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Gegen den Diktator Primo de Rivera — 4000 Perſonen verhaftet — Vorläufig die Regierung herr der Lage 


London. Ein Sonderforrejpondent des „Daily Chronicle“ 
aus Toulouſe berichtet, daß im Zuſammenhang mit der revolu⸗ 
tionäxen Bewegung in Spanien mehr als 4000 Perſonen verhaftet 
wurden. Darunter zahlreiche frühere Deputierte, hohe Militärs 
und führende Perſönlichkeiten des Hochadels und der Kirche. Pri⸗ 
wo de Rivera erklärte jedoch in einem Telegramm, daß die Lage 
in allen Teflen Spaniens volllommen normal ſei und daß es un⸗ 
richtig ſei, daß Delegierte des in Madrid tagenden Arbeits kon⸗ 
greſſes verhaftet worden wären, 

* 

Paris. Wie aus Gibraltar gemeldet wird, wurde in Alge⸗ 
tras dem Militärgouverneur mitgeteilt, daß ſie wegen der 
Verhaftungen in den Generalſtreik eintreten werde. Der Gouver⸗ 
"eur erwiderte, die Truppen würden die Weiſung erhalten, den 
Streit zu brechen. Viele ſpaniſche Freimaurer der Grenzſtädte 
haben ſich nach Gibraltar geflüchtet, um der Verhaftung zu ent⸗ 
gehen. Sie ſandten an den König von Schweden ein Telegramm, 
in dem ſie ihn exſuchten, bei ſeinem Gaſt, den König von Spa⸗ 
nien, gegen die sen zu proteſtieren, die gegen die Frei⸗ 
maurer ergriffen würden. 


1 * 


: London. An der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze ſind Berichte 
aus zuverkäſſiger Quelle eingelaufen, die beitätigen, daß die re⸗ 
gierungsfeindliche Bewegung in Spanien wenigſtens für den 
Augenblick als unterdrückt gelten kann. 
Städten in der Nähe von Gibraltar verhafteten Perſonen ſind 
Freitag mittag freigelaſſen worden. Man ſieht darin ein ſicheres 
Anzeichen dafür, daß ſich die Regierung wieder vollkommen als 
Derr der Lage fühlt. Die Zenſur erſchwert ein genaues Bild 
wer die letzten Vorgänge. i EBEN 


| Bas wird in Wien? 


Alle in den ſpaniſchen 


Die öſterreichiſchen Heimwehrverbände find von ihrem Führer, 
dem Bundesrat Dr. Steidle (im Bilde), zu einer Maſſendemon⸗ 
ſtration, die am 7. Oktober in Wiener Neuſtadt, der Hochburg 
der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, ſtattfinden ſoll, aufgeboten 
worden. Die Sozialdemokraten haben als“ Gegendemonſtration 
ihre Organiſationen zum gleichen Texminbebenfalls nach Wiener 
Neuftadt berufen. Man erwartet, daß 20 000 Heimwehrhündler 
ſich 300 000 Arbeitern gegenüber ſehen werden, ſo daß die Gefahr 
blutiger Zuſammenſtöße nicht von der Hand zu weiſen iſt. 


Franzöſiſche Borjchläge zur Räumung 


Erweiterung des Locarnopaktes — Einſetzung einer Kontrollkommiſſion? 


Genf. Die franzöſiſchen Vorſchläge für die Weiterführung 
der Näumungsverhandlungen, die in der Donnerstagſitzung der 
ſechs Mächte zur Erörterung gelangt ſind und am Sonntag von 
neuem zur Sprache gelangen werden, jollen nach dem hier all- 
gemein beſtehenden Eindruck noch einmal kurz folgendermaßen 
zuſammengefaßt werden: 


"orgeichene Vergleichskommiſſion eingeſetzt werden, die auf Grund 
. z abartikele des Locarnopaktes geſchaffen werden 


wäre; da ja bekanntlich der Locarnopatt feine zeitliche Be⸗ 


Gegenbeſuch mü 
Senf. Reichskanzler Müller hat am Freitag dem polniſchen 
Außenminiſter Zalesti einen Gegenbeſuch abgeſtattet. Er 
folgte ſodann einer Einlodung des Direktors des internationalen 
Arbeitsamtes, Albert Thomas, wobei er Gelegenheit zu einer 
längeren Unterhaltung mit Bernh ard Shaw und Außen⸗ 
miniſter Bene ſch hatte. Am Nachmittag empfing der Reichs⸗ 
fanzler den lettländiſchen Außenminiſter und den ru mä 
niſchen Geſandten in Berlin ſowie Fritjof Nanſen. Am 
Abend wird der Reichskanzler auf Einladung des Präſidenten des 
Völkerbundes, Miniſter Kahle, an einem Eſſen teilnehmen, das 
den Delegationen gegeben wird. 


Ein italieniſcher Konſul als Mörder 

5 verdächtigt 8 

Wien. Die „Neue freie Preſſe“ meldet aus Laibach: In 
Auterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Belgrader Regierung die 
in . habe, die Abberufung des italieniſchen Konsuls 
Auf aibach zu verlangen. Der Konſul erſcheine durch die im 
nen amenhang mit der Mordaffäre Peritſch aufgefunde 
nalif, mente ſchwer belaſtet. Dieſe Mordtat wurde der natio⸗ 
die Mildien Organiſation „Orjuna“ zugeſchrieben. Nunmehr Hat 
hat tersuchung ergeben, daß ſie keinen politiſchen Hintergrund 
itoliondern auf Zwiſtigleiten zurückzuführen iſt, die in den vom 
landen en Konſul in Laibach bezahlten Spionagegruppen ent⸗ 


— 


Vorſchlägen nur ad hoc für einzelne Fälle zuſammenberufen wer⸗ 
den, jedoch ſollen die Mitglieder der Kommiſſion feſtſtehen. Der 
Kommiſſion ſollen Vertreter von England, Frankreich, Belgien, 
Italien und Deutſchland angehören. Eine Ratifizierung des 
Abkommens durch die Parlamente würde eventl. nicht natwen⸗ 
dig ſein, da es ſich um einen Zuſatz zum Locarnopakt handelt. Es 
kann darauf hingewieſen werden, daß die franzöſiſchen Vorſchlüge 
über die Einſetzung der Kontrollkommiſſion 
paktiſch einer internationalen Kontrolle des Rheinlandes gleich⸗ 
kommen. Der Vorſchlag, der Kontrolllommiſſion die Befug⸗ 
niſſe zur Kontrolle des Gebietes auf beiden Seiten der deutſch⸗ 
ſranzöſiſchen Grenze zu gewähren, iſt jedoch ohne Bedeutung, da 
nach der gegenwärtigen Lage der Dinge eine Kontrolle auf 
franzöſiſcher Seite niemals in Frage kommen würde. Es 
handelt ſich ſomit um eine verſchleierte Wiederaufnahme 
der alten franzöſiſchen Forderung auf Einführung der inter⸗ 
nationalen ſtändigen Kontrolle des Rheinlan⸗ 
des, die bisher von der deutſchen Regierung und der deutſchen 
[Oeffentlichkeit kategoriſch abgelehnt worden ift. 


Apfon Sinclair 


orragendſte der amerikaniſchen Schriftſteller, deſſen 
eee die Bewunderung der ganzen Kulturwelt 
gefunden haben, vollendet am 20. September ſein 50. Lebensjahr. 


Kampfanſagen in deſterreich 


Aus Dejterreic kommen ſeit einigen Tagen die wider⸗ 
prechendſten Nachrichten über Vorbereitungen zum Bürger⸗ 
krieg, wie es ſo ſchön in der bürgerlichen Preſſe heißt, 
welk die Sozialdemokratie in Wien, wo fie am Ruder iſt, 
nicht gewillt iſt, den Spielereien der Heimatwehren un⸗ 
tätig zuzuſehen. Und man klagt ſchon an und ſchiebt die 
etwa kommenden blutigen Auseinanderſetzungen der So⸗ 
zialdemokratie zu. Seit dem 15. Juli 1927 ſteht die In⸗ 
nenpolitik Oeſterreichs auf des Meſſers Schneide, drängt 
nach Entſcheidung, weil einmal das Bürgertum unter Eine 
flüſſen des Auslandes über die Sozialdemokratie Herr ge⸗ 
worden iſt, weil man ſich im Wiener Parteirat entſchlof en 
hat, nicht im ungünſtigen Moment den Kampf weiter zu 
führen, ſondern einer klugen Taktik folgend, bei den blu⸗ 
tigen Vorgängen in Wien den Generalſtreik abzuſagen, 
nachdem nach ſozialdemokratiſcher Einſicht die Ruhe ges 
ſichert war. Das vereinigte Bürgertum indeſſen ſah die 
ſzialiſtiſche Taktik als eine Schwäche an, und nun ſollen 
die Auseinanderſetzungen folgen, die man zwiſchen dem 
„Republikaniſchen Schutzbund“ und den „Oeſterreichiſchen 
Heimwehren“ vollziehen will. Die Dinge liegen klar zu⸗ 
tage. Es ſoll mit Gewalt verſucht werden, auf das Par⸗ 
lament Einfluß zu gewinnen, die Straße über das Parla- 
ment beſtimmen zu laſſen, damit zwei außerordentlich wich⸗ 
tige Geſetze, der Mieterſchutz und die Finanzverteilung, zu⸗ 
gunſten des Bürgertums umgewandelt werden. Man weiß, 
daß der Mieterſchutz das ſtärkſte Plus der ſozialiſtiſchen 


Politik in Oeſterreich iſt und durch das neue Finanzgeſetz 
will man die unter dem Einfluß der Sozialiſten ſtehenden 
ihre ſoziale 


Gemeindemehrheiten verhindern, daß fie 
Politik weitertreiben können. Man will ihnen praktiſch 
die paßt erforderlichen Mittel auf Ummegen entziehen 


und dafür vom Bund nur geringe Zuſchläge über⸗ 
weiſen, die eine Sozialpolitit einfach ausſchließen. Zus 
ſammenfaſſend bedeutet dies nichts anderes, als die 


Sozialdemokratie unmöglich zu machen. 8 
Die Sozialiſten haben es bisher verſtanden, durch eine 
Obſtruktionspolitik die beiden Geſetze, 
den Mieterſchutzabbau zu verhindern. Aber man will als 
eine Maſſenpartei nicht dauernd Obſtruktionspolitik' treiben, 
ſondern will die parlamentariſchen Formen wahren, will 
die Demokratie nicht zur NRadaupolitit.. herabwürdigen. 
Die öſterreichiſche Bundesregierung unter Führung des 
ſattſam bekannten Prälaten Seipel treibt mit allen Mit« 
teln gegen die Sozialdemokratie, hat vertraulich Verſpre⸗ 
chungen gemacht, ohne daran zu denken, ſie zu erfüllen. 
Bald tritt nun das Parlament zuſammen, und um dieſe 
Eröffnung würdig einzuleiten, haben die Heimatwehren 
beſchloſſen, in Wien⸗Neuſtadt eine Maſſendemonſtration 
aufziehen zu laſſen, die ſich gegen die ſozialdemokratiſchen 
Arbeiter Groß⸗Wiens richtet. In aller Deutlichkeit; denn 
es ſind nicht etwa die Wiener Heimatwehren des Heren 
Seipel, ſondern die reaktionärſten Elemente werden aus 
Kärnten und Tirol zuſammengezogen, um ſo die Macht 
dieſer „Hahnenſchwänze“ in Oeſterreich zu beweiſen. Man 
hat hierzu den 7. Oktober auserſehen und zwar in einem 
ausgeſprochenen Arbeiterviertel: Wiener⸗Neuſtadt. Wäre 
ſchon die Demonſtration an ſich eine Provokation der Wie⸗ 
ner Arbeiterſchaft, ſo iſt ſie es doppelt, wenn man ſich aus⸗ 
gerechnet die Wiener Neustadt dazu auserſteht. Die „Hah⸗ 
nenſchwänze“ haben ſich bereits während der blutigen 
Wiener Tage unangenehm bemerkbar gemacht, indem Nie 
auf dem Lande einen gewaltigen Terror gegen die Sozia⸗ 
liſten ausübten und hierfür noch eine beſondere Anerken⸗ 
nung des Prälaten Seipel erhielten. Während man dem 
republikaniſchen Schutzbund die Waſſen verbietet, find die 
Heimatwehren nicht nur gut bewaffnet, ſondern üben ſogar 
mit Maſchinengewehren, worüber aus den verſchiedenſten 
Teilen Oeſterreichs ganz authentiſch berichtet wird. And 
darin liegt die Gefahr daß jeitens der Heimatwehren affen 
zugegeben wird, daß ſie in Wien⸗Neuſtadt aufmarihieren, 
um mit dem „Marxismus“ abzurechnen. . 
Nichts war natürlicher, als daß die Sczialdemokratie 
zu dieſer Pronckation Stellung nahm und un auch Ber 
Republikaniſche Schutzbund beschloß. Diele 1 
mit einer Gegenkundgebung zu beantworten. ‚Die BR: 
ſchaft von Wiener Neuftadt hat beitiolen, am 7. Okteber 
gleichfalls in Wien⸗Neuſtadt eine pr MEIERTASIOIT zu 
veranſtalten, ohne Rüdädjt darauf, dat 
ſchwänze“ ihren Auſmarſch voligiei, 
tand iſt es, der die bürgerliche 
daß die Sozialdemokratie den Bilge 
Eſterreichichen Staatsmänner ſinden A: 13 
daß die Sozialdemokratie zugunſten der Deimwehren ſich 


beziehungsweiſe 


* 
2 


5 zurückziehen ſoll, was ſeitens der Arbeiterſchaft als nichts 
* anderes als eine Kapitulation vor den „Hahnenſchwänzen“ 
\ ausgelegt werden würde. Darauf gibt es nur eine ge- 
. ſchloſſene Antwort: Nein! Von außen betrachtet läßt es 
7 ſich ſchwer ſagen, wie der Kampf ausarten wird. Aber 
* daß die Regierung ihren Schützlingen, den Heimwehren, 
= jede Vergünſtigung gewährt und fe ſogar heimlich bes 
waffnet, iſt kein Geheimnis, und ſo muß man zu dem Er⸗ 
5 gebnis kommen, daß die jetzige öſterreichiſche Bundesregie⸗ 
k rung unter Führung des Prälaten und Schützlings Muſſo⸗ 
* linis, Seipel, den Bürgerkrieg vorbereitet. Nicht die So⸗ 
zialdemokraten provozieren, ſondern die Klerikalen ſehen 
ihre Herrſchaft bedroht und darum die Billigung der De⸗ 
3 monſtration der „Hahnenſchwänze“ in Wien⸗Neuſtadt. Mit 
den Heimwehren ſoll ein Wink erfolgen, daß, wenn die 
Sozialdemokraten im Nationalrat nicht willig die Mieter⸗ 
e er e billigen und etwa auch über das Finanz⸗ 
geſetz zur Obſtruktion greifen, man ſie durch die Heim⸗ 
wehren auseinanderjagen wird. Freilich, die bürgerliche 
Preſſe ergeht ſich in allen Tonarten, um die Herrſchaft der 
Sozialdemokraten zu beſeitigen und fordert nur Nachgeben 
der Sozialiſten, findet keine Verurteilung der Politik des 
klerikalen Bundeskanzlers Seipel. Und darum kann auch 
die ganze Sozialdemokratie darauf nur mit einem energi⸗ 
ſchen „Nein“ antworten. Was da kommen mag, die Kleri⸗ 
kalen tragen dafür die Verantwortung, ſie provozieren, um 
einen günſtigen Boden für ihre Ausbeutepolitik zu ſchaffen. 
Und hier gibt es keine Konzeſſionen durch die ialiſten. 
Man iſt in Wien eine ſcharfe Sprache gewohnt, ſeitdem 
der Kampf gegen die ſozialiſtiſche Herrſchaft geht. Juſt, wo 
die Dinge auf des Meſſers Schneide ſtehen, trat in Wien 
der außerordentliche Parteitag am Freitag abends zufam⸗ 
men, um die kommende Taktik zu beſchließen, die im Na⸗ 
tlonalrat bezüglich des Mieterſchützgeſetzes und des Finanz⸗ 
geſetzes eingeſchlagen werden ſoll. Ein Parteitag, ganz 
= nüchterner Tatjachen, deſſen Bedeutung wir Außenſtehenden 
nicht ermeſſen können. Die öſterreichiſchen Genoſſen und ihre 
W Arbeiter am ſozialiſtiſchen Aufbau ſind Muſterleiſtungen 
1 der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale. Und darum 
Sr find in den wenigen Tagen die Augen des ganzen ſozialiſti⸗ 
ſchen Proletariats nach Wien gerichtet. Aber auch die 
r Welt blickt auf die kommenden Ereigniſſe 
in Wien. Man kann nicht mehr die Leiſtungen der Wiener 
Arbeiterklaſſe hinwegleugnen, was der ſehnlichſte Wunſch 
des Prälaten Seipel wäre. Die Wahrheit fiegt doch, und 
darum bangen wir uns nicht um Wien und feine Arbeiter⸗ 
klaſſe. Wir ſind ſicher, daß der Erfolg auf ihrer Seite ſteht. 
Es liegt jetzt in der Hand der Bundesregierung, ſhre „Hah⸗ 
nenſchwänze“ abzublaſen, will ſie dies nicht tun, fo trägt fie 
die alleinige Verantwortung für alles das, was kommt, 
Man wird verſtehen, daß der Wiener Parteitag ganz im 
* Zeichen der kommenden Demonſtrationen ſteht, und wir 
1 wünſchen unſeren Genoſſen den beſten Erfolg! Il. 
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Eindruck des Chorzower Arkeils 
in Berlin 

Berlin. Das Urteil des Haager Schiedsgerichtshoſes im 
Chorzow⸗Prozeß wird von unterrichteter Seite 55 ea deut: 
ichen Standpunkt nicht ungünſtig bezeichnet. Andererſeit⸗ 
iſt es verfrüht, große Lobeshymnen anzuſtimmen, wenn man die 
diesjährigen Erfahrungen berückſichtigt, die man mit der Bereit⸗ 
ſchaft Polens, Urteilen des Haager Schiedsgerichtes Folge zu ge⸗ 
ben, gemacht hat. Weiter wird erklärt, daß die in der Preſſe er⸗ 
ſchienenen Mitteilungen über den polniſchen Aufrechnungsein⸗ 
wand nicht ganz zutreffen. Es handelt ſich dabei um einen Be⸗ 
trag von 26 Millionen Mart für Sozialverſicherung, der ſeinerzeit 
der polniſchen Regierung zugeſprochen war. Der Gerichtshof hat 
ſich auch für dieſe Sache zuſtändig erklärt. Die Aufrechnung kann 
jedoch nur berückſichtigt werden, wenn es ſich um eine liquide 
Summe handelt. Im übrigen wird darauf hingewieſen, daß es 
ſich bei dem Urteil des Haager Schiedsgerichts nur um ein Teil⸗ 
urteil handelt. 7 


1 5 Tſchitſcherin in Berlin 

Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, ift der ruſſi⸗ 
ſche Außenkommiſſar Tſchitſcherin, der wegen Krankheit in 
ba feſtgehalten wurde, am Freitag abends in Berlin ein⸗ 
getroffen. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaher ty. 
12) 


Nummer 44 war das angeſehenſte Haus in der Straße. 
Seine rote Ziegelfront war ſauberer als die der anderen Häuſer. 
Die Scheiben der Wohnzimmerfenſter waren unzerbrochen und 
mit reinlichen Gardinen aus billigen Spitzen dekoriert. Seine 
Tür war mit friſcher Farbe ſchwarz gemalt. Sein Beſitzer, Jack 
Mephillip, der Maurer, war ſchon im Begriff, vom Proletarier 

zum Kleinbürger aufzuſteigen. Er war Sozialdemokrat und 
Obmann ſeines Zweiges in der Gewerkſchaft, aber er war ein 
durchaus ehrenwerter, konſervativer Sozialdemokrat, fanatiſch 
in ſeinem Haß gegen das Daſein eines Arbeiters. Das ganze 
Haus war dieſer Weltanſchauung angepaßt. Die Tür führte zu 
einem kleinen, ſchmalen Vorraum, wo in der Mitte die Treppe 
‚emporführte. Das Treppenhaus war ſehr ſauber gehalten; 
blankpolierte Meſſingſtangen hielten den abgewaſchenen Lino⸗ 
leumteppich feſt, der ſteif und geradlinig hinaufſtrebte. 

Von der Tür aus konnte man am Tage don Hinterhof ſehen. 
Im Hinterhof waren Anbauten und Ställe; denn Me Phillip 
hielt eine gelbe Ziege, drei Schweine, ein Volk weißer Hühner 
und ein kleines Pony mit zweirädrigem Wagen. Er pflegte 
damit an den Sonntagen mit ſeiner Frau zu ihren Verwandten 
nach Talmur aufs Land zu fahren. Auf der rechten Seite des 
Flures waren zwei Türen. Die erſte führte in das Wohnzim⸗ 
mer. In dieſem Wohnzimmer gab es ein Klavier, acht Stühle 
in allen Größen und Arten, unzählige Photographien und Nip⸗ 
pes; es blieb nicht der geringſte Raum übrig, um ſich zu rühren, 
ohne irgend etwas anzuſtoßen. Die zweite Tür führte in die 

Küche, einen großen, ſauberen Raum mit zementiertem Fuß⸗ 
boden, einer offenen Feuerſtelle und einem ſchmalen Bett in der 
Ecle, die am weiteſten von der Tür entfernt war. Das Bett ge: 
hörte dem alten Ned Lawleß, einem epileptiſchen Verwandten 
von Frau Mehillip. Er lebte im Haus und bekam feine Mahl⸗ 
eiten und eine halbe Krone pro Woche als Entgelt für ſeine 
Arbeit im Hinterhof. Er war nie ſauber, das einzige Schmutzige 
im Saus. Im oberen Stock lagen drei Zimmer. Das eine ge- 
hörte dem alten Ehepaar. In dem zweiten wohnte ihre einzige 
Tochter Mary, ein Mädchen von einundzwanzig Jahren, die in 
der City als Kontoriſtin arbeitete, in den Büros von Gogarty 


„Graf Zeppelin“ ſtar klar 


Friedrichshafen. Dr. Eckener empfing geſtern vormittags 
die bereits in Friedrichshafen anweſenden Vertreter der Preſſe, 
denen er u. a. folgendes erklärte: 

„Schiff iſt Sonnabend ſtartklar. Ich hoffe ſehr, daß es 
möglich ſein wird, die erſte Probefahrt morgen vorzunehmen, 
zumal gegenwärtig eine ganz ausgezeichnete Wetterlage für 
Probefahrten herrſcht. Die Ausführbarkeit dieſer Fahrt hängt 
aber lediglich ab von der Möglichkeit, das Schiff aus der Halle 
zu bringen. Wir arbeiten hier unter ganz ungewöhnlich ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen. Die Halle iſt ſo eng für das große Schiff, 
daß wir über dem Schiff nur einen Spielraum von 65 Zenti⸗ 


Tolſtois 100. Geburtstag 


wurde in Moskau unter Teilnahme der Regierung, des Diplo⸗ 
matiſchen Korps und einer Reihe ruſſiſcher und ausländiſcher 
Schriftſteller feierlichſt begangen. Wir zeigen einen Teil des 
Präſidiums der Feſtſitzung: Frau Kamenewa, die Leiterin der 
Geſellſchaft der kulturellen Verbindung mit dem Auslande, 
rechts neben ihr Bernhard Kellermann, ganz links Stefan Zweig. 


Ein polniſches Dorf vollſtändig nieder- 
gebrannt 

Warſchau. Am Donnerstag, morgens, brach in einem Dorf 
bei Petrikau in einer jüdiſchen Bäckerei ein Feuer aus, das 
ſich infolge des Mangels jeglicher Löſchgeräte ſehr 
ausbreitete. Bereits nach einer Stunde ſtanden über 20 Ge⸗ 
bäude in Flammen, ohne das die Ausbreitung des Feuers ein⸗ 
gedämmt werden konnte. Als ſchließlich die Feuerwehren der 
Nachbarortf ankamen, war es zu ſpöt. Das geſamte aus 


97 Gehöften beſtehende Dorf brannte im Verlauf des Vormittags 
vollſtändig nieder. 150 Familien ſind obdachlos. Der Schaden 
beträgt mehrere 100 000 Zloty. 


Schwere Tornadokataſtrophen in Amerita 


Berlin. Wie die „Nachtausgabe“ aus Neuyork meldet, 
wurden die Staaten Nebraska und Dakseta von zwei furcht⸗ 
baren Tornados heimgeſucht. In zahlreichen Ortſchaſten 
wurden die meiſten Häuſer abgedeckt und zum Teil in Trümmer 
gelegt. Dabei wurden nach den bisher eingegangenen Meldungen 
20 Perſonen getötet und 100 verletzt. In Walthill wurden vier 
Landſchulen in Trümmer gelegt. Eine Gruppe von Schülern, die 
die Schule nicht mehr erreichen konnte, iſt von den Trümmern er⸗ 
ſchlagen worden. Hilfszüge mit Aerzten und Nettungsmannſchaf⸗ 
ten ſind an die Unglücksſtelle entſandt worden. 


und Hogan, Rechtsanwälte und Notare. Das dritte Zimmer, 
das zum Hinterhof hinausging, war ſeit einem halben Jahr un⸗ 
benutzt. Es war Francis' Schlafzimmer geweſen. An dieſem 
Abend hatte er es gerade betreten, um zu Bett zu gehen, als die 
Polizei erſchien. 25 


Als Gypo eintrat, wimmelte das Haus von Nachbarn, die 
hereingekommen waren, um ihre Teilnahme zu zeigen. Einige 
ſtanden ſogar im Flur. Gypo ging hindurch und bahnte ſich 
ſeinen Weg in die Küche. Niemand bemerkte ihn. Er ſetzte ſich 
auf den Fußboden links von der Tür. Den Rücken lehnte er an 
die Wand, mit ſeiner rechten Hand hielt er um die hochgezogenen 
Knie herum ſein linkes Handgelenk feſt. Faſt eine Minute ſaß 
er ſchweigend da und wartete auf eine Gelegenheit, Frau Mc: 
Phillip anzureden. Zwiſchen den Menſchen im Zimmer hindurch 
konnte er ſie auf einem Stuhl rechts vom Feuer ſitzen ſehen. 
Die ſchwarzen Perlen eines Roſenkranzes waren rings um ihre 
Finger gewickelt. Tränen füllten ihre blaßblauen Augen und 
ſtrömten an ihren großen, weißen, fetten Backen nieder. Ihr 
korpulenter Körper quoll an allen Seiten über den Stuhl hin⸗ 
über wie eine Laſt Heu über den Wagen. Ihre Füße waren 
unter ihrer karierten Schürze verborgen. Ab und zu nickte ſie 
mit dem Kopf als Antwort, wenn man etwas zu ihr ſagte. 


Sie feſſelte Eypos Aufmerkſamkeit wie ein ſtarler Magnet. 
Selbſt wenn ſich jemand zwiſchen ſeine Augen und ihre Geſtalt 
ſtellte, ſah er durch den dazwiſchenliegenden Körper, als ob er 
durchſichtig wäre. Seine Augen waren auf ihre Stirn gerich⸗ 
tet und auf ihr grauweißes Haar, das oben auf dem Schädel, 
wo der Scheitel war, einen gelblichen Schimmer hatte. Er dachte 
daran, wie gut ſie zu ihm geweſen war. Sie hatte ihm oft zu 
eſſen gegeben. Viel wertvoller war für ihn, daß ſie immer ein 
teilnehmendes Wort für ihn hatte, einen freundlichen Blick, eine 
zärtliche, milde, ſanfte Berührung ihrer Hand auf ſeiner Schul⸗ 
ter. Dies waren die Dinge, die ſeine ſeltſame Seele nicht ver⸗ 
gaß und aufbewahrte wie einen Schatz. Niemand ſonſt war ſo 
weich und ſanft zu ihm wie fie. Oft wenn er und Francis bei 
Tagesanbruch ins Haus kamen, nachdem ſie irgendein revolutio⸗ 
näres „Ding gedreht“ hatten, ſtand fie auf, barfuß, nur einen 
Rock über ihr Nachthemd geworfen. Dann pflegte ſie ſtumm 
herumzugehen und ein Frühſtück zu kochen. Unter ihren Händen 


wurde es ein rieſiges Mahl, ein übertrieben reichliches iriſches 


Bat: Würſte, Eier, gebratener Speck, alles zufammen auf einem 
Teller. f 1 


glück betroffen worden. 


ee eee nee I Bene ee je ee 


rend ex ſie anſah. 


rer geweſen und MePhillip war noch immer ſeine Hauptſtütze. 


gerade ſelbſtändig gemacht hatte. 


metern haben und an den Seiten micht viel mehr. Der Platz 
hat in ſeiner Hauptrichtung nur eine Ausdehnung von Schiffs⸗ 
längen und iſt rings umbaut. So können wir nur mit größter 
Vorſicht bei Windſtille oder bei ganz leichtem Winde aus ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung das Schiff aus der Halle bringen. Es iſt 
uns deshalb auch ganz unmöglich, einen beſtimmten Tag für 
die einzelnen Fahrten mit Sicherheit vorher anzugeben. Alle 
Preſſemeldungen, die von ſolchen beſtimmten Terminfeſtſetzun⸗ 
gen wiſſen wollen, ſind ſtets als apokryph anzuſehen. Glück⸗ 
licherweiſe liegen die meteorologiſchen Verhältniſſe in Friedrichs⸗ 
hafen fo, das andere als ſüdweſtliche Winde relativ ſelten ſind.“ 


Grubenunglück bei Neurode 
Drei Tote. 

Breslau. Nachdem erſt im März d. Is. 8 Bergleute auf 
der Wenzeslausgrube bei Neurode durch eine Kohlen⸗ 
ſäureexploſion den Bergmannstod gefunden haben, iſt das Wal: 
denburger Revier am Donnerstag von einem ähnlichen An⸗ 
Auf der „Glückhilf⸗Friedenshoffnungs⸗ 
Grube“ in Niederhermsdorf löſten ſich auf bisher noch ungeklärte 
Weiſe unter ungeheuren Detonationen eine Menge non 600 
Wagen Kohle. Durch den entſtandenen Kohlenſäureausbruch 
wurden 26 von den in dieſer Strecke arbeitenden Bergleuten be⸗ 
troffen. Es gelang leider nur 23 Mann zu bergen. Drei Leute 
wurden von den herniederbrechenden Kohlenmaſſen verſchüttet 
und getötet. Die Verletzten befinden ſich im Knappſchaftslaza⸗ 
rett. Es beſteht die Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten. Von 
den drei tötlich verunglückten Bergleuten konnte bisher nut der 
Berghäuer Fiebig geborgen werden, während die beiden ande⸗ 
ren Eingeſchloſſenen, die Berghäuer Klenner und Zindler, trotz 
größter Anſtrengungen noch nicht geborgen werden konnten. 


Die Perſon des Eilzugmörders feſigeſtellt 
Harburg⸗Wilhelmsburg. Die Ermittlungen der Landeskri⸗ 
minalpolizeiſtelle haben ergeben, das als Täter bei dem Raub⸗ 
mord im Eilzug Hamburg — Bremen der Gelegen⸗ 
heitsarbeiter und angebliche frühere Kunſtſchüler Emil Hopp, 
geboren am 19. 1. 1988 in Lindau, Kreis Ploen in Frage kommt. 
Hopp wird von der Staatsanwaltſchaft Lübeck noch ſteckbrieflich 
verfolgt. Er iſt wiederholt wegen ſchweren Diebſtahls im Rück⸗ 
fall und wegen Betruges vorbeſtraft. U. a. auch mit Zuchthaus. 
Hopp tritt als Fürſt von Skanderbue auf und führt außerdem 
einen Paß auf den Namen Buchhalter, William Miller, der an⸗ 
geblich in München ausgeſtellt ſein ſoll, bei ſich. Er ſoll wert⸗ 
volle Brillantringe und eine Krawattennadel aus Platin tra⸗ 
gen. In der letzten Woche hat ſich Hopp in Harburg⸗Wilhelms⸗ 
burg unangemeldet aufgehalten und von hier aus anſcheinend 
Streifzüge unternommen. Er iſt ſeit Dienstag, den 11. Septem⸗ 
ber abends flüchtig. 


Frau Raditſch an den Völkerbund 


Paris. Einer Belgrader Information des „Petit Pariſten“ 


fen in die Unterſuchung bittet, die in Belgrad über das Attentat 
in der Skupſchtina vom 20. 6. geführt wird. 1 


Schon wieder ein neuer 
Beſatzungszwiſchenfall 

Zweibrücken. Ein in Ixheim mit Feldarbeiten beſchäftig⸗ 
tes 22 jähriges Mädchen wurde am Donnerstag von einem fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten angefallen und mit dem Revolver bedroht. Als 
auf die Hilferufe des Mädchens Leute herbeieilten, ergriff der 
Soldat die Flucht. Im Laufe der Unterſuchung wurde ein fran⸗ 
zöſiſcher Soldat ermittelt, der einen Revolver in der Hand trug 
und gleichzeitig mit demſelben zwei Operngläſer bei ſich trug, die 
er in der Nacht vorher aus einem Laden in Zweibrücken geſtohlen 
hatte. Der Täter, der auch eine franzöſiſche Kaſſe um rund 6200 
Franken beraubt hatte, wurde feſtgenommen. ö 5 


Wenn niemand hinſah, pflegte fie oft ypo eine halbe Krone 
in die Hand zu drücken und zu flüſtern: „Möge die Heilige 
Jungfrau dich beſchützen, und willſt du nicht auf Francie auf⸗ 
paſſen und zujehen, daß ihm nichts paſſiert.“ 1 

Sie ift eine gute Frau, dachte Gypo ganz unperſönlich, wäh⸗ 


Dann leerte ſich die Küche plötzlich hinter einem fetten klei⸗ 
nen Manne; der einen dunklen Regenmantel und einen ſchwar⸗ 
zen, ſteifen Hut trug. Alle machten ihm Platz, als er aus der 
Tür ging, und man flüſterte. Einige ſtarrten ihn wütend an, 
aber es war augenſcheinlich, daß alle großen Reſpekt vor ihm 
hatten und ihn beneideten, ſogar diejenigen, die ihn finſter an⸗ 
ſtarrten. Er war ein bedeutender Politiker der Arbeiterpartei, 
Abgeordneter im Parlament für den Wahlkreis, zu dem Titt⸗ 
ſtreet und die umliegenden Slums gehörten. Dieſer wichtige 
Politiker war in ſeiner Jugend mit MePhillip zuſammen Mau⸗ 


Als der Politiker gegangen war, blieben außer 3 
und ſeiner Frau nur noch fünf Menſchen im Zimmer. Dr. 
Männer in der Ecke beim Fenſter, links von Gypo, ſteckten die 
Köpfe dicht zuſammen und flüſterten mit jener plötzlichen Ver⸗ 
traulidkeit, die aus der Gegenwart eines Unglücks entitent 
oder aus einem Gegenſtand des allgemeinen Intereſſes. Zwei 
davon kannte Gypo. Die beiden waren Mitglieder der tevo⸗ 
lutionären Organiſation. 12 
Gypo murmelte in ſich hinein: „Dieſes Stinktier Bartly 
Mulholland ißt hier und der andere bei ihm iſt Tommy Con⸗ 
nor. Mulholland iſt, glaub' ich, drauf aus, Francie Me Phillips 
Stelle im Intelligenzdepartement zu kriegen; und vermutlich 
verſucht der lange ſteife Connor ihn da hinzulotſen. Hu.“ 
Jack MepPhillip ſaß auf dem ſchmalen Bett in der von 
Eypo entfernteſten Ecke. Er redete zu zwei Frauen, die ihre 
Stühle nahe an das Bett herangezogen hatten. Sie hatten 
ſich auf das Geſpräch mit MePhillipp geſtürzt, jobald der Po⸗ 
lititer gegangen war. Sie nickten mit den Köpfen und zap⸗ 
pelten in dem erſtaunlichen Aeberſchwang von Gefühlen, die 
Frauen auf der unterſten Stufe des Mittelſtandes zu entwickeln 
pflegen, wenn ſie ſich in Gegenwart von Mitgliedern der Ar⸗ 
beitertlaſſe befinden, die noch mehr im Arzuſtand leben. Die 
eine war die Frau eines Kleinkrämers der Tittſtreet, die an⸗ 
dere die Frau John Kennedys, des Laſtwagenkutſchers, der ſich 


Gortſetzung folgt. 


a ee 


Sonnfag, den 16. Sepfember 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnfag, den 16. September 1928 


Bolntjeh-Schlefien Das Handwerk in Polniſch Oberſchleſien 


Die Gehaltsbewegung in der Schwerinduſtrie 
fl 2 geſtrigen Freitag ſollten die vor einer Woche in⸗ 
5 — burterſcheinen⸗ der Arbeitgeberbeiſitzer vertagten 
> me lungen des Schlichtungsausſchuſſes zur Entſcheidung 
= = haltsforderungen in der Schwerinduſtrie ſtattfinden. 
m Tage vorher wurde aber den Angeſtellten⸗Gewerlſchaf⸗ 
ir Wust daß die Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes 
Be rc) des Demobilmahungsiommillars nicht jtattjıa- 
x 90 5 een da vorher erſt der Schiedsſpruch für die Berg⸗ 
rbeiterlähne verbindlich erklärt werden müſſe. Auf Grund 
dieſer unerwarteten 
Sinn tsgemeinkhaft. der Angeſtelltenverbände. Auf dieſer 
wen wurde einſtimmig beſchloſſen, folgenden Brief an 
n Herrn Demobilmachungskommiſſar zu entienden: 


„Katowice, den 14. September 1928. 
An den 
Herrn Demobilmachungskommiſſar 
in Katowice. 
Sehr geehrter Herr Demobilmachungskommiſſar! 
f Die unterzeichnete Arbeitsgemeinſchaft der oberſch'e⸗ 
ſiſchen Angeſtelltenverbände bat zu ihrem Erſtaunen die 
er Mitteilung bekommen, daß die für Freitag, den 
sch September angeſetzte Sitzung des Schlichtungsaus⸗ 
eule zur Entſcheidung über die Gehälter der Ange⸗ 
Al en in der Schwerinduſtrie wiederum nicht ſtat finder. 
f 5 Grund wurde uns angegeben, daß zunächſt der Schied⸗ 
ee Bergarbeiterlöhne erledigt werden müſſe. 
We ir können unſer Erſtaunen über dieſe neuerli the 
81 "dung des Gehaltsſtreites nicht verbergen. Obwohl 
die Gehaltsbewegung ſeit dem 1. März d. J. anhält, ſo 
90 damit die Entſcheidung wiederum auf unbeſtimmte 
Jeit hinausgeſchoben worden. Die oberſchleſiſche Ange⸗ 
ſtelltenſchaft iſt deshalb außerordentlich erregt. Sie kann 
nicht begreifen, warum immer wieder die Entſcheidung 
hinausgezögert wird. Es beſteht die außerordentliche 
Gefahr, daß die Angeſtellten ſehr ſpät in den Genuß der 
notwendigen Gehaltserhöhung oder vielleicht auch über⸗ 
haupt nicht kommen werden. Dieſe Gefahr iſt um ſo 
größer, als wie wir aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, die 
oberſchleſiſche Schwerinduſtrie alles verſucht, um die letzte 
Lohnerhöhung im Bergbau nicht in Wirkſamkeit treten 
zu laſſen. Sollte der Arbeitgeberverband der vers 
induſtrie dieſes Ziel erreichen, oder ſollte auch nur die 
notwendige Gehalts- und Lohnaufbeſſerung noch weiter 
hinausgezögert werden, ſo muß die Arbeitsgemeinſchaft 
der Angeſtelltenverbände jede Verantwortung für die 
dann möglicherweiſe eintretenden Folgen ablehnen. 
„Wir bitten daher den Herrn Demobilmachungskom⸗ 
miſſar ergebenſt auf die zuſtändigen Stellen dahin ein⸗ 
zuwirken, daß einmal der Schiedsſpruch über die Lohn⸗ 
ee der eee ſofort verbindlich erklärt 
wird und außerdem danach unverzüglich auch eine Ent⸗ 
ſcheidung über die Gehälter der Afgeſtellten getroffen 
wird. Mit vorzüglicher Hochachtung! 
Die Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen 
Angeſtelltenverbände.“ 
= 


Wir enthalten uns Heute eines Kommentars, verweilen 
aber auf die Ausführungen die hier vor einigen Tagen 
Genoſſe Peſchka in dem Artikel „Arroganz oder Igno⸗ 
tanz“ gemacht hat. Das Verhalten der Arbeitgeber it 
aber nur möglich, weil fie in der heutigen Regierung Nie 
beſte Stütze finden. 


—— 2 — 


Kattowitz und Umgebung 


Internationale und Arbeiterſchaft. 
Parteiverſammlung des Ortsnereins Groß⸗Kattowitz. 

Nach 2 monatiger Ruhepauſe wurde geſtern abends a 5 
takt der Winterarbeit eine je hr gut beſuchte — — 
biefigen D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ abgehalten. Gegen 
= Uhr eröffnet Gen. Kowoll die Sitzung und begrüßt die 

rſchienenen. Zur Ehrung des verſtorbenen Königshütter Ge: 
en Scholtyſſek erheben fih die Anweſenden von den 
gen. Darauf wird das letzte Verſammlungsprotokoll verleſen, 
1 Gen. Bries ni tz als Ergänzung die Begründung 
Se Dermerten a in der Wirtſchaftskommiſſion ebenfalls 
A, Im Anſchluß daran erhält Gen. Dr. Glücks 5 
8 das Wort zu ſeinem im Mittelpunkt des Abends ſtehen⸗ 
ſchilde ron „Internationale und Arbeiterſchaft“. Der Redner 
ir fat a kundigen Ausführungen die Eindrücke des un⸗ 
Arbeiterin 8 ae „Sosialiftifcen 
lic bleiben werden; Der Kongreß dauerte 7 Kahn ann wwergeß⸗ 
ohl in feiner äußere eee en „age und war ſo⸗ 
— Behandlung ſämtliches — gr Maste x Tieſgründigteit 
und Fähigkeit. Begeiſtert spricht 3 A er an Organiſation 
be den Demonſtrati der ber Redner var der 4 Stunden 
währen e ion der belgiſchen Arbeiterklaſſe, die die 
Kraft und wer = 8 en 2 Weiſe am beſten bewieſen hät⸗ 
ten, wenn ma 1 aß die 80 000 Demonſtranten lediglich 
Mitglieder der ultur⸗ und Sportvereine geweſen ſind. 

Ueber die * a „Internationale“ ſelbſt berich⸗ 
tet Dr. G., daß 285 ſind, en nen organiſierte Sozial⸗ 
demokraten vorhan Se En re ae der bei Mahlen 
abgegebenen eee rier ſitt ſich a ni Ein Fünfter der 
gewählten Parlamen 5 zt ſich aus Sozialdemokraten zuſam⸗ 
men. 387 ſozialiſtiſche agen zeitungen erſcheinen in dieſen Län⸗ 
ern, abgeſehen von jenen Blättern, die nebenbei noch heraus⸗ 

mmen. a 

Bon den auf der Tagung ausführlich behandelten Proble⸗ 

we ſtreift Referent in ebnſo klarer wie intereſſanter Weiſe das 
brüſtungsproblem, verbunden mit dem internationalen 
Friedensgedanken, ferner das immer mehr an Wichtigteit zu⸗ 
18 mende Problem der Kolonialvölker, deren Erwachen 
m klaſſenbewußten Proletariat mit aller Macht vor ſich geht 
5 die Entwicklung in China, Indien, Aegypten uſw. keweiſte. 
Mor ausführlich wird das von edle. Bauer. behandelte 
beiten et beſprochen, welches die politiſchen Wege und der „Ar⸗ 
detinternationale“ ganz deutlich umgrenzt und einen Fels von 
che iftifcher Arbeit aufzeigen, der noch zu überfteigen fein wird, 
die Arbeiterſchaft die gr! erobert haben wird. Aus allem 
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Aenderung der Situation tagte die 


Vor einigen Wochen haben die Handwerker in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft ihren Delegiertentag in Katko⸗ 
witz abgehalten. Anläßlich dieſer Tagung hat die Katto⸗ 
witzer Handwerkskammer einen ſtatiſtiſchen Bericht über 
das Handwerkertum in Polniſch⸗Oberſchleſien, insbeſondere 
über ſeine Entwicklung und ſeine Stärke ausgearbeitet, und 
dieſen Bericht im Druck erſcheinen laſſen. Wir wollen daraus 
ſchöpfen und unſere Leſer über das Handwerksweſen in un⸗ 
ſerer engeren Heimat informieren. 

Die ſchleſiſche Handwerkskammer wurde durch eine Ver⸗ 
ordnung des Handelsminiſteriums vom 27. Juni 1922 ins 
Leben gerufen. Sie hat ihren Sitz in Kattowitz und ih: 
Betarigungsgebiet in dem polniſch⸗oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet. Sie iſt die Vertreterin der Handwerksintereſſen, ſo⸗ 
wohl vor den Behörden als auch ſonſt vor allen Inſtanzen 
und hat über die Tüchtigkeit des Handwerkerſtandes zu 
wachen. Die Handwerkskammer hat in Polniſch⸗Oberſahle⸗ 
ſien 6500 Handwerksſtellen regiſtriert. Von dieſen gehören 
5920 den verſchiedenen Innungen an. Der Reſt gehort 
den Innungen nicht an, meiſtens deshalb, weil im Orte 
das Handwerk nicht genügend ſtark vertreten iſt und keine 
Innungsorganiſation geſchaffen werden konnte. Alle pol⸗ 
niſch⸗oberſchleſiſchen Handwerker beſchäftigen 10 000 Perfo⸗ 
nen. Die älteite Handwerksinnung iſt die Schuhmacher⸗ 
innung in Sohrau, welche im Jahre 1500 gegründet wurde. 
Die freie Fleiſcher⸗Innung in Rybnik wurde im Jahre 1625, 
die Schmiede⸗ und Schloſſer⸗Innung in Nikolai im Jahre 
1640, die freie Bäckerinnung in Sohrau im Jahre 1668, die 
Zwangsinnung der Tiſchler in Alt⸗Berun im Jahre 1696 
gegründet. Wir haben in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet 
Handwerkerinnungen, die bereits länger als 400 Jahre ve⸗ 
ſtehen. Die Fleiſcherinnungen weiſen 1020 Werkſtellen, die 
Bäckerinnungen 819, die Schuhmacherinnungen 678, Schnei⸗ 
derinnungen 672, Schmiedeinnungen 349, ngen 
281, Friſeure 264, Maler 186, Damenſchneider 160, Pe⸗ 
rückenmacher 150, Uhrmacher 98, Klempner 92, Stellmacher 
92, Maurer 81, Tapezierer 50, Sattler 49, Mechaniker 47, 
Elektrotechniker 44, Schornſteinfeger 42, Ofenſetzer 40, Pho⸗ 
tographen 36, Böttcher 30, Buchbinder 29, Müller 29, 
Zuckerbäcker 28, Glaſer 27, Zimmerer 24, Korbmacher 21, 
Modiſten 24, Uhrmacher 21, Dachdecker 18, Bildhauer 12, 
Mützenmacher 11. Kürſchner 11, Inſtallateure 10 und Ma⸗ 
ſchinenſchloſſer“ 10 Werkſtellen. ie hier nicht erwähnten 
Berufe haben weniger als 10 Werkſtellen. 

Die Innungsorganiſationen ſind bekanntlich Ortsorga⸗ 
niſationen d. h. ſie umfaſſen alle „ſelbſtändigen“ Hand⸗ 


aber geht mit nicht zu leugnender Klarheit die ſtändig wachſende 
Kraft und Macht der „Internationale“ hervor. Mit kurzen Wor⸗ 
ten gedenkt der Redner auch der noch der Oſtfragen, die bereits 


dam vorigen Kongreß in Marſeille eine größere Rolle geſpielt 


haben. Bei dieſer Gelegenheit ſtellt er feſt, daß innerhalb der 
„Internationale“ über das Bündnis der D. S. A. P. und der 
P. P. S. große Befriedigung herrſcht, daß man dieſen Schritt 
für eine unumgängliche Notwendigkeit hält, weil die Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen dem polniſchen und deutſchen Arbeiter unbedingt 
erfolgen mußte, die vortrefflichen Ausführungen des Genoſſen 
Dr. Glücksmann klingen in die Worte Bauers aus, die die „Ver⸗ 
einigung der Proletarier aller Länder“ fordern: Einigkeit, 
Einigkeit, Einigkeit! — Darauf erhebt ſich ſtürmiſcher 
Beifall. ; 

Gen. Kowoll dankt nun im Namen der Verſammlung dem 
Referenten für ſeinen Vortrag. Eine Diskuſſion erfolgt nicht, 
ſo daß man zum letzten Punkt der Tagesordnung ſchreitet. Hier 
weiſt der Vorſitzende in anfeuernden Worten auf den kommenden 
Winter hin, wo die Zuſammenkünfte und Veranſtaltungen, ganz 
beſonders der Kulturvereine, wiederum die rege Beteiligung der 
Mitglieder erfordert. Aus dieſem Grunde ermahnt der Redner 
zu einer erhöhten Werbetätigkeit und ſchließt gegen 10 Uhr mit 
Dankesworten die gut verlaufene Verſammlung. 


** 5 * 


Es war geſtern ſeit langer Zeit das erſte Mal, daß in Kat⸗ 
towitz eine Ortsverſammlung ohne den üblichen „Stank“ und 
„Klatſch“ verlaufen iſt. Wie angenehm die Genoſſen davon berührt 
ſind, beweiſen ihre Aeußerung, die wir zu hören bekamen, daß 
man gleich lieber und umſo freudiger in die Partei kommt, wenn 
die „Stankmacher“ nicht anweſend ſind. Es wird nun an den 
Kattowitzer Mitgliedern ſelbſt liegen, daß ſie energiſch dafür 
Sorge tragen, alles unnötige Machwerk von ihren Verſamm⸗ 
lungen fernzuhalten, damit endlich ein neuer, geiundee Geiſt in 
den Kattowitzer Ortsverein Einzug halten kann. 


— 


Deutſche Theatergemeinde Kattowitz. Das Konzert des Baſi⸗ 
likachores am Montag, den 17. d. Mts. beginnt erſt um 8 Uhr 
abends. Die Zeit iſt jo gewählt worden, um allen Muſikinter⸗ 
eſſenten, die an der Fortſetzung des am Sonnabend beginnenden 
Vortrages Kühnemann teilnehmen, noch Gelegenheit zum 
Beſuch des Konzertes zu geben. Der Vortrag des Herrn Pro⸗ 
feſſors Kühnemann iſt von der Leitung der Hochſchulwoche ent⸗ 
gegenkommenderweiſe ſchon für 6 Uhr angeſetzt worden. Es iſt 
damit vielſeitigen Wünſchen entſprochen worden, und wir hoffen, 
daß alle Voktragsteilnehmer die Möglichkeit ausnutzen und ſich 
den ſeltenen Kunſtgenuß nicht entgehen laſſen werden. Karten 
im Vorverkauf an der Kaſſe des Deutſchen Theaters Rathaus⸗ 
ſtraße (Telephon 1647). - 

Betriebsratswahlen in der Baildonhütte. 
Am 10. und 11. September fanden hier Betriebratswahlen ſtatt. 
Eingereicht wurden drei Liſten. Liſte 1: Freie Gewerkſchaſten; 
Liſte 2: Unparteiiſche; Liſte 3: Polniſche Berufsvereinigung. Es 
wurden 1464 Stimmen abgegeben. Davon erhielten: Liſte 1: 
Freie Gewerlſchaften 441 Stimmen; Liſte 2: Unparteiiſche 540 
Stimmen; Liſte 3: Polniſche Berufsvereinigung 505 Stimmen; 
3 Stimmen waren ungültig. 1646 waren wahlberechtigte Stim⸗ 
men, mithin betrug die Wahlbeteiligung 89 Prozent. Auf jede 
Lifte entfallen 4 Kandidaten. 

Mißliche Zuſtände in der Maſchinenfabrik Wagner. 
Wenn man heute die kleinen Fabriken bei uns unter die 
Lupe nimmt, ſo erhält man ein ſonderbares Bild. In einem 
jeden ſolchen Betriebe werden pro forma größtenteils nur 
Lehrlinge beſchäftigt. So beſchäftigt auch der Maſchinen⸗ 
fabrikant Wagner in Zalenze ungefähr hundert Lehrlinge 
und nur einige Arbeiter und Geſellen. Die Lehrlinge be⸗ 
zahlt er mit 12 Groſchen die Stunde, und dieſe werden ge⸗ 
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werker im Orte, erſtrecken ſich aber nicht auf das ganze 
Induſtriegebiet. Iſt der Ort groß, fo iſt auch die Innung 
dementſprechend ſtark. In den kleinen Orten müllen ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Handwerksinnungen dementſprechend klein 
ſein. Die ſtärkſten Innungen ſind alſo in Kattowitz, Kö⸗ 
nigshütte und Siemianowitz, weil dieſe Orte die größten 
in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet ſind. Die Bäckerinnung 
in Kattowitz zählt 246 Mitglieder, Fleiſcherinnung 177, die 
Friſeure 163, Maler 147, Schneider 145, Uhrmacher 131 
Mitglieder. In Königshütte zählt die Schneiderinnung 
176, die Fleiſcher 125. Schuhmacher 123 Mitglieder uſw. 
Die kleinſte Innung befindet ih in Wosniki, im Kreiſe Lub⸗ 
linitz, und zwar die dortige Schniederinnung mit 9 Mit⸗ 
gliedern. Bei jeder Innung beſtehen Geſellenprüfungs⸗ 
kommiſſionen. 1 jene Handwerker, die einer Innungs⸗ 
organiſation nicht angehören, wird eine Geſellenprüfungs⸗ 
kommiſſion bei der Handwerkskammer in Kattowitz errichtet. 
Im ganzen ſind es 20 ſolcher Prüfungskommiſſionen in 
Kattowitz. Im sr 1927 haben alle dieſe Kommiſſionen 
zuſammen, einſchließlich der bei der Handwerkskammer an⸗ 
ſtehenden 1500 Prüfungen vorgenommen, die auch beſtan⸗ 
den wurden. Neben den Heſellenprüfungskommiſſionen 
beſtehen noch 34 Meiſterprüfungskommiſſionen, die im 
Jahre 1927 22 Kandidaten geprüft haben. In ganz Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien beſtehen 117 verſchiedene Innungen, da⸗ 
von ſind 75 Zwangsinnungen und 42 freie Innungen. 
* 


Bei dieſer Gelegenheit ſei auch erwähnt, daß das Hands 
werk in Polen, darunter auch das Handwerk der Wofewod⸗ 
ſchaft Schleſien, an der im nächſten Jahre in Poſen geplan⸗ 
ten Landesausſtellung in einem beſonderen Ausſtellungs⸗ 
gebäude vertreten ſein wird. Beim Arbeits⸗ und Innen⸗ 
miniſterium in Warſchau wurden zu dieſem Zwecke eine 
Abordnung ſämtlicher Handwerkskammern Polens dieſer 
Tage vorſtellig, welche vom Premierminiſter Bartel emp⸗ 
fangen wurde. Als Delegierte der Kattowitzer Handwerks⸗ 
kammer wurden nach Warſchau Abgeordneter Sobotta und 
Schornſteinfeger⸗Obermeiſter Wons entſandt. Es wurden 
Beſprechungen über die Teilnahme des Handwerks an der 
Allgemeinen Poſener Landes⸗Ausſtellung gepflogen. Bres 
mierminiſter Bartel ſprach ſich im Laufe der Beſprechungen 
im wohlwollenden Sinne für das Handwerk aus und veran⸗ 
laßte das Arbeits⸗ und Innenminiſterium eine Summe von 
150 000 Zloty für den Bau eines Handwerkerhauſes auf 
dem Ausſtellungsgelände, in welchem ausſchließlich Erzeug⸗ 
niſſe des Handwerks ausgeſtellt werden jollen, bereitzuſtell ev. 


zwungen, noch Ueberſchichten zu verfahren, für welche es bei 
dieſem noblen Herrn keine Extravergütung gibt. Die Ver⸗ 
träge mit den Vätern der Lehrlinge ſind alte Formulare, 
die nach dem Mittelalter riechen, wo der Lehrling mit dem 
Meiſter an einem Tiſch ſpeiſte, vom Meiſter bekleidet wurde 
und ihm vollſtändig unterworfen war. Nun denkt Wagner, 
daß er ſeine Lehrlinge auch züchtigen kann, wenn ſie nicht 
die vielen Ueberſchichten verfahren wollen, wie er verlangt. 
Seine Meiſter haben das von ihm abgelernt und dreſchen 
die Lehrlinge bei jeder Gelegenheit. Geſtern wurde in einem 
ſolchen Falle vor dem Kattowitzer Gewerbegericht gegen 
Wagner verhandelt. In der erſten Verhandlung ſagte der 
Werkführer auf die Frage des Vorſitzenden aus, daß er 
durchaus mit dem Lehrling einverſtanden war; er habe ihm 
nur paar Ohrfeigen verſetzt, weil dieſer angeblich ſeine Kon⸗ 
trollfarte nicht abgegeben hatte. In der geſtrigen Ver⸗ 
handlung ſtellte Wagner den Lehrling als den größten 


Ausbund dar, und das Ohrfeigen der Lehrlinge ſei jeine 


Pflicht, weil er der Lehrherr iſt und das Recht hat, die un⸗ 
gehorſamen Lehrlinge zu züchtigen. Der Lehrling war bei 
ihm 2 Jahre 7 Monate tätig und war die ganze Zeit ein 
braver Menſch, jetzt aber, wo er die vielen, ebenen 
nicht mitmachen will, wird er geohrfeigt und entlaſſen. 12 
Groſchen pro Stunde und Ohrfeigen, das paßt ſo einem Un⸗ 
ternehmer. Was jagt der Gewerbeinſpektor dazu? Und. 

der Beſchäftigung der übergroßen Zahl von Le rlingen? 

2. Deutſche Hochſchulwoche. Heute, Sonnabend, abends 18 
Uhr, ſpricht im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes, ul. Ban⸗ 
towa, Herr Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. E. Kühne 
mann erſtmalig über das Thema „Der deutſche Lebensgedanke 
und geiſtigen Strömungen der Gegenwart“. Morgen, Sonn⸗ 
tag, findet um dieſelbe Zeit der fortſetzende Vortrag ſtatt. Reſt⸗ 
liche Eintrittskarten können ab 747 Uhr an der Abendkaſſe zum 
Preiſe von 2,00 Zloty pro Vortrag erworben werden. 

Weitere Rückkehr von Ferienkindern! Heute (Sonnabend) 
nachmittags treffen die Kinder, welche nach der Eiſenbahner⸗ 
Ferienkolonie in Lyska verſchickt worden ſind, nach mehrwöchent⸗ 
lichem Aufenthalt in Kattowitz ein. Die Eltern werden erſucht, 
die Ferienkinder nachmittags um 3,05 Uhr auf dem Bahnhof 4. 
und 4. Klaſſe in Kattowitz in Empfang zu nehmen. f 

Das Kind unterm Auto. In Zawodzie wurde der achtjährige 
Bernhard Stachon auf der ulica Krakowska von einem Perſonen⸗ 
auto angefahren. Der Knabe erlitt eine Bruſtquetſchung ſowie 
einen Bruch des rechten Beines und wurde mit dem gleichen 
. dem Barmherzigen Brüder⸗Kloſter in Bogutſchütz ge⸗ 

hafft. 

Verkehrsunfall. Am Donnerstag in den ſpäten Abendſtunden 
gegen 11 Uhr prallte das von der Sedanſtraße nach der Tankſtelle 
auf der Friedrichſtraße fahrende Perſonenauto Sl. 3316 in ein 
Motorrad, ſo daß dieſes ſtürzte und am Vorderrad ſchwer beſchä⸗ 
digt wurde. Durch raſches Abſpringen des Motorradlenkers und 
deſſen Begleiterin konnte ein Unglück vermieden werden. 

Schrecklicher Selbſtmord. Eine Leiche ohne Kopf wurde auf 
der Eiſenbahnſtrecke Kattowitz —Bismarckhütte am Stellwerk A. 
B. C. aufgefunden. Die Polizei ermittelte, daß es ſich um den 
30 jährigen Franz Stawowski handelt, welcher auf ſchreckliche Art 
Selbſtmord verübte, indem er ſich mit dem Kopf auf das Gleis 
legte und von dem heranbrauſenden Zug überfahren ließ. Der 
abgeriſſene Kopf wurde in einer Entfernung von 30 Metern von 
der Leiche aufgefunden. i 

Kriminelles. Die Kriminalſtatiſtit der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien weiſt im Bereich von Groß⸗Kattowig im Monat Auguſt nach⸗ 
ſtehende Vergehen ſchwerer und leichter Art auf: 24 Einbrüche 
und gewöhnliche Diebstähle, 4 Veruntreuungen und Betrügereien, 
27 Uebertretungen gegen die ſittenpolizeilichen Vorſchriften, 24 
Ueberttetungen anderer. Art, 36 Fälle, in denen die Polizeiorgane 
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wegen Bettelei und Landſtreicherei einfchreffen mußten und fünf 
Uebertretungen der Polizeworſchriften. Bezeichnend iſt die Tat⸗ 
ſache, daß die Verfehlungen gegen die Vorſchriften der Sitten⸗ 
polizei um das Doppelte angeſtiegen ſind. 

1200 Zloty veruntreut. Ein gewiſſer B. erſtattete bei der 
Polizei Anzeige, daß zum Schaden der Firma „Konkordia“ eine 
Summe von 1200 Zloty geſtohlen worden ſei. Die Polizei ging 
der Sache nach und ſtellte feſt, daß der eingangs erwähnte B. 
das Geld ſelbſt veruntreut hatte und die Kriminalpolizei auf fal⸗ 
ſche Fährte führen wollte, um einer Beſtrafung zu entgehen. Der 
Täter wurde daraufhin ſofort verhaftet. 

Geſtohlene Schmuckſtückle. In die Wohnung der Frau Helene 
St. auf der ulica Starowiejska 13 in Kattowiß drangen Spitz⸗ 
buben ein, welche folgende Wertgegenſtände entwendeten: 1 gol⸗ 
denes Halsband, 1 goldene Kette und 1 goldene Armſpange, 2 
Goldreifen, 1 Kettchen mit Heiligenbildnis, Geſtohlen wurden 
ferner 1 Paar helle Schuhe. Der Geſamtſchaden beträgt 960 Zloty. 

Beſtrafte Seidenwaren⸗ und Zigarrenſchmuggler. 1% Kilo 
Seidenwaren und 50 deutſche Zigarren verſuchten die Arbeiter 
Heinrich Z. aus Ruda und Wilhelm F. aus Schwientochlowitz, 
ferner die Ehefrau Elfriede B. aus Schwientochlowitz unverzollt 
nach Polen einzuführen. Die Genannten hatten Pech, wurden ab⸗ 
gefaßt und mußten ſich vor der Zollſtraftammer Kattowitz am 
geſtrigen Freitag verantworten. Alle drei wurden für ſchuldig be⸗ 
funden und zu einer Geldſtrafe von je 400 Zloty und 2 Wochen 
Arreſt verurteilt. 

Eichenau. (Einbruch in die Pfarrei.) Bisher nicht 
ermittelte Diebe drangen zur Nachtzeit in die Pfarrei in Eichenau 
ein und entwendeten aus dem Dienſtmädchenzimmer 90 Zloty, 
5 ſowie 40 deutſche Mark. Des Diebſtahls mitbezichtigt wird ein 
) aewiljer Richard P., welchen die Polizei fucht, 
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Königshütte und Umgebung 


Konzert der Freien Sänger Bismarckhütte und Königs⸗ 
hütte. Am Sonntag, den 16. September, nachm. um 4 Uhr, ver⸗ 
anſtalten die Freien Sänger Bismarckhütte unter Mitwirkung 
des Königshütter Volkschores im Paſchekſchen Lokale in Königs⸗ 
hütte, Tempelſtraße, ein Gartenfongert mit reichem Programm. 
Bei dem niedrigen Eintrittspreiſe iſt jedem der Beſuch möglich. 
Die Leitung hat der Bundesliedermeiſter Studienrat Birkner. 

Spende für die Kinderwoche. Anläßlich der Kinderwoche 
zum Beſten armer Kinder, hat der Beſitzer des Kaffee „Veneda“ 
dem Hilfskomitee 100 Zloty überreicht. Das Komitee wendet 
ſich erneut an die Bürgerſchaft um Zuwendungen jeglicher Art, 
um alle Kinder ohne Anterſchied reichlich beſchenken zu können. 
Auch der kranken Kinder ſoll gedacht werden, weil Freude und 
Frohſinn während dieſer Woche allgemein unter der Kinderwelt 
x herrſchen joll. Gaben werden im Rathauſe, Zimmer 47, ent⸗ 
Ar gegengenommen. 8 

Vom Gewerbegericht. Am geſtrigen Freitag fand vor dem 
Königshütter Gewerbegericht erneut eine Verhandlung ſtatt, in 
der fünf bereits zur Entlaſſung gekommene Arbeiter der Skarbo⸗ 
ferme um Lohnentſchädigungen von mehreren hundert Zloty 
klagten. Der ſeit zwei Jahren währende Prozeß wurde geſtern 
erneut zwecks Vorladung weiterer Zeugen vertagt und auf Frei⸗ 
tag, den 28. September, vormittags 9 Uhr, angeſetzt. In dieſem 
Termin ſoll die Streitfrage endgültig entſchieden werden. 
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innen, ſowie Gewerbetreibende werden daran erinnert, daß fie 
nach dem Ortsſtatut verpflichtet find, alle Lehrlinge, ohne Rück⸗ 
ſicht auf das Alter, ſowie Arbeitsburſchen unter 18 Jahren, beim 

Leiter der gewerblichen Fortbildungsſchule ſpäteſtens 6 Tage 
nach der Einſtellung anzumelden. Anmeldungen werden täg⸗ 
lich von 9—42 vormittags und von 5—6 Uhr nachmittags in der 
Kanzlei der Fortbildungsſchule an der ulica Bytomska 19 ent⸗ 
gegengenommen. 

Bezahlung von Licht⸗ und Waſſergeld. Nach einem Magi⸗ 
ſtratsbeſchluß iſt das ſtädtiſche Betriebsamt ermächtigt, die Ein⸗ 

ziehung der fälligen Quoten für Licht⸗, Waſſer⸗ und Inſtallati⸗ 
onsarbeiten gemäß den auf den Rechnungsformularen aufge⸗ 
zeichneten Summen vorzunehmen, und zwar ſind die Rechnun⸗ 
gen ſofort zu begleichen oder dem techniſchen Beamten evtl. in 
der Kaſſe an der ulica Bytomska 11, 1. Stock, zu bezahlen. Vom 
fünften Tage ab werden auf Verzug und Mahnung Verzugs⸗ 
zinſen eingezogen. Nach 10 Tagen erfolgt die Einſtellung des 
Stromes, bezw. Einziehung der Quoten im Zwangswege. Re⸗ 
klamationen und Interventionen finden keine Berüchſichtigung. 
Die Einzieher ſind verpflichtet, auf Verlangen ſich durch ihre 
Dienſtausweiſe zu legitimieren. 5 

Lohnauszahlung. Am Sonnabend, den 15. September, früh 
6 Ahr, wird an die Belegſchaften der Gruben und Hütten, der 

für den Monat Auguſt fällige Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. 

Holt die Sparguthaben ab! Trotzdem die Auszahlung der 
Guthaben an die Sparer der Königshütte ſeit einigen Wochen 
in den Werkskaſſen erfolgt, hat ein größerer Teil dieſelben 
noch nicht abgeholt. Da in den nächſten Wochen die Auszahlung 
zum Abſchluß gebracht werden ſoll, ſo ergibt ſich die Notwendig⸗ 
keit, daß die Abhebung durch die Sparer unter Vorlegung des 
Sparkaſſenbuches erfolgt. Die Auszahlung wird für die Hütten⸗ 
betriebe in der Hüttenkaſſe an der ulica Moniuszki (Richter⸗ 
ſtraße), für die Werkſtättenbetriebe in der Werkſtättenkaſſe an 
der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße), Eingang Walzwerkstor 
getätigt. 

Der Arbeitsmarkt in Königshütte. Infolge der guten Kon⸗ 
junktur in der Königshütte, die Aufträge bis auf Monate 
wiederum erhalten hat und die hauptſächlich aus dem Inlande 
eingegangen ſind, konnte die Belegſchaft in letzter Zeit um 133 

Perſonen erhöht werden. Gegenwärtig beträgt die Beleg 

in der Königshütte 4018 Arbeiter und 373 Beamte. Dieſe 
Zahlen werden ſich durch die weitere Ueberleitung verſchie⸗ 
dener Betriebe in dn Achtſtundentag noch erhöhen. Gleich gut 
ſind die Betriebe der Werkſtättenverwaltung beſchäftigt. Die 
Brückenbauanſtalt und die Weichenfabrik beſitzen ſchon heute 
Aufträge bis in die Mitte des nächſten Jahres, während die 

Waggon und Näderfabrik, Preßwerk und Jedernſchmiede 
Monate lang voll beſchäftigt werden können. Die Werſkſtätten⸗ 
verwaltung ſtellte in den letzten Tagen wiederum 40 neue Ar⸗ 
beitskräfte ein, jo daß die Belegſchaft 150 Mann zählt. In 
der Königshütte ſowohl als auch in der Werkſtättenverwaltung 
wird mit dem Eingang weiterer Aufträge gerechnet. Als Ge- 

genſtück zu der guten Arbeitslage in den beiden vorgenannten 
Verwaltungen, iſt die Arbeitslage bei der Skarboferme leine be⸗ 
ſonders gute. An Förderung wurden im vergangenen Monat 
auf den Schächten 184443 Tonnen herausgebracht, oder ein 
Weniger von 3000 Tonnen im Vergleich zum Monat Juli. Zur 

Entlaſſung kamen 15 Arbeiter und 2 Beamte. Von der Einle⸗ 
gung von Feierſchichten wird Abſtand genommen, trotzdem keine 
Ausſicht auf Beſſerung beſteht. — Das Arbeitsloſenamt Königs⸗ 
hütte zahlte im vergangenen Monat an Anterſtützungen 73 
Zloty aus, oder wöchentlich 8758 Zlotu 8 


Von der Fortbildungsſchule. Alle Meiſter und Meiſter⸗ 
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Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion wurde als ge⸗ 
funden auf der ul. Wolnosci ein Handtäſchchen mit Broſche ab⸗ 
gegeben. Die Eigentümerin kann dieſelbe in der Polizeidirek⸗ 
tion, Zimmer 14, während den Dienſtſtunden in Empfang 
nehmen. Beim Gaſtwirt Emanuel Miczka auf der 
ul. Hajducka 51 iſt ein Schäferhund zugelaufen und kann da: 
ſelbſt abgeholt werden. 

Ein unmenſchlicher Chauffeur. Geſtern nachmittags wurde 
auf der ulica Katowicka ein gewiſſer Hojm von der ulica Kra⸗ 
kuſa 1, von dem Perſonenauto Sl. 3868 überfahren, wobei er 
mehrere Rippenbrüche und eine ſchwere Verletzung an der 
Schädeldecke davontrug. Als der Chauffeur des Autos ſah, was 
er angerichtet hatte, verſuchte er unter Zurücklaſſung des Schwer⸗ 
verletzten in der Richtung nach Kattowitz zu verſchwinden. Je⸗ 
doch wurde er von der Polizei geſt⸗lt und nach der Polizeiwache 
in Königshütte zur Vernehmung gebracht. Währenddem wurde 
der Ueberfahrene von einem anderen Auto nach dem Kranken⸗ 
hauſe überführt. Wenn auch die Schuldfrage noch nicht geklärt 
iſt, fo iſt es eine grenzenloſe Roheit und Unmenſchlichkeit, wenn 
man ein geſchaffenes Opfer rückſichtslos auf der Straße liegen 
läßt und ſich durch die Flucht der Verantwortung zu entziehen 
verſucht. 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 
Forderung Deiner Partei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 
Deinen Klaſſengenoſſenüber 
die brennendſten Tagesfragen 
diskutierſt. And darum iſt es un⸗ 
umgänglich, das Du den „Volkswille“ 
abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Seele! 
Arbeitet aktiv mit! 


t e e 00 


Gefährliche Stellen. Nach Feſtſtellungen der ſtädtiſchen Po⸗ 
lizei find bei einer großen Anzahl von Häuſern die Keller⸗ und 
Kellerwohnungen⸗Oberlichte eingefallen, bezw. befinden ſich in 
ordnungsmäßigem Zuſtande. Zum größten Teil ſind überhaupt 
keine Gitter vorhanden oder nicht genügend befeſtigt, ſo daß die 
an den Häuſern vorbeigehenden Paſſanten der Gefahr ausgeſetzt 
ſind, in die erwähnten Oberlichte hineinzufallen und ſich ſchwer 
zu verletzen. Nach den Vorſchriften der baupolizeilichen Ver⸗ 
ordnung vom 1. April 1903 und 9. Februar 1919, Paragraph 
492, ſind die Hausbeſitzer zur hinreichenden Ausbeſſerung der 
Oberlichte verpflichtet. 


Mißlungener Einb 


Unbekannter d vom 3 ir AU 8 > 
ER des Pelzwarengeſchaftes von Notblum am 
Ring, um anſcheinend die daſelbſt ausgeſtellten Pelze verſchwin⸗ 
den zu laſſen. Der Pelzliebhaber muß aber bei ſeinem Vorha⸗ 
ben geſtört worden ſein, denn es fehlte kein Stück der ausgeſtell⸗ 
ten Pelzſachen. a 
Schwerer Einbruchsdiebſtahl. In die Kellerräume des 
Kaufmanns Matusz Brodecki in Königshütte wurde von unbe⸗ 
kannten Tätern eingebrochen. Es wurden geſtohlen: 1 Faß Oel, 
16 Karton Waſchpulver, eine Waſchmaſchine, Seifen u. a. m. 
Der Schaden beträgt 4000 Zloty. N 2 


Geſtern nachts zertrümmerte ein 


an der Seite liegende 


* 


Siemianowiß 

Der Reſerviſtenjahrgang 1905, welcher jetzt zur Entlaſſung 
kommt, hat ſich nach ſeiner Ankunft in der Heimat unverzüglich 
im hieſigen Militärbürozimmer zu melden, da ſonſt Beſtrafung 
erfolgt. Der Militärpaß uſw. wird den Reſerviſten nachgeſandt. 
was aber von einer Anmeldung nicht entbindet. 


Zeichen am Himmel überraſchten unſere Einwohnerſchaft am 
Donnerstag nachmittags 5 Uhr. Glücklicherweiſe bedeuteten dieſe 
keine Revolution oder Hungersnot, ſondern ein Reklameflugzeug 
zeichnete am blauen Firmament in weißer Schrift die Worte 
„Ata“, was für die Hausfrau ein ſandartiges Putzmittel bedeutet. 
Die Schrift hielt ſich trotz der ſtarken Luftſtrömung annähernd 
40 Minuten leſerlich. 

Michalkowitz. Bis zum 20. Oktober find auf Grund des 
Geſetzes vom 1. April 1880 ſämtliche Tauben unter Verſchluß 
zu halten. f 


Myslowitz 

Unſere Obſtverſorgung. Früher kamen die Obſtbauern aus 
der Ratiborer Gegend mit ihrem Obſt nach Myslowitz. Heute 
kommen ſie nicht mehr. Schuld ſind daran die politiſchen und 
wirtſchaftlichen Reibungen zwiſchen Polen und Deutſchland als 
auch die großen Geldunterſchiede. Die Ratiborer Bauern brachten 
auch edlere Sorten Obſt nach Myslowitz, das wir jetzt vermiſſen. 
An Stelle des Ratiborer Obſtbauerns taucht in Myslowitz eine 
neue Erſcheinung auf, die man früher in Schleſien« gar nicht 
kannte, nämlich der galiziſche Bauer. Sein Pferd iſt nicht viel 
größer als die Bergmannskuh und der Wagen iſt lang und ſchmal. 
Er ſelbſt ſitzt tief im Innern des Wagens, daß ihm kaum der 
Kopf herausguckt. Tief im Stroh verborgen, bringt er ſeine 
Bauernprodukte nach Myslowitz. Jetzt mag er wohl eingeſehen 
haben, daß die Schleſier doch nicht ſo große Diebe ſind und deckt 
ſeine Ware auf. So wie das ganze Gefährt, ſo iſt auch ſeine 
Ware. Es iſt eine Bauernware aus Galizien. Die Pflaumen 
ſehen zwar bläulich aus, ſchmecken aber verdammt ſauer und kön⸗ 
nen roh nicht genoſſen werden. Die Birnen ſind inwendig alle 
verfault und werden nur noch von den hungrigen Jungens be⸗ 
gehrt. Die Aepfel find in verſchiedenen Farben, ſchmecken aber 
alle egal, d. h. ſie ſchmecken nach nichts, da ſie weder ſüß, noch 
ſauer, noch ſonſt was ſind. Sie ſchmecken ſo wie das Gras, weil 
ſie auch jo gepflegt werden. Dem polniſchen Bauern fällt nie im 
Leben ein, ſeinen Obſtgarten zu düngen und die Obſtbäume zu 
pflegen, überflüſſige oder vertrocknete Aeſte zu beſeitigen. Er 
verläßt ſich auf den großen Gärtner, der auch für Gras ſorgt, und 
nur im Herbſt ſchüttelt er ſein Obſt vom Baume und verkauft es 
den armen Proletariermenſchen in der Stadt. Wer fo bißchen Het 
Geld iſt, der verzichtet gern auf die Bauerndelikateſſen aus der 
Thrzanower Gegend. Wohl kommen viele Bauern mit Obſt nach 


Börſenkurſe vom 15. 9. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Mystobis, aber beſſere Sorten von Obſt bringen ſie überhaupt 
nicht. Sind doch einmal etwas beſſere Pflaumen darunter, o 
verſchwinden ſie ſofort vom Wagen und werden von Händlern 
fortgeſchleppt. Angeblich dürfen die Händler bis 9 Uhr vormittags 
nicht kaufen, aber ſie kümmern ſich wenig um ſolche Vorſchriften. 
Sie kaufen als die erſten und holen dann das Obſt nach 9 Uhr 
vom Wagen ab. Für den Armen bleibr dann das ſchlechteſte 
Obſt, das kaum genießbar iſt, übrig. 

Die Steuerpfändungen. In der vorigen Woche haben die 
Steuervollziehungsbeamten auf der Myslowitzer Viehzentrale 
den Viehhändlern die Taſchen für die rückſtändige Steuer gründ⸗ 
lich gelehrt. Dieſe Exekutionen haben unter den Viehhändlern 
und Fleiſchern direkt eine Panik hervorgerufen. Den anderen 
Berufen geht es aber auch nicht beſſer. Auf dem Steueramt in 
Myslowitz hängen ſie ja auf der ſchwarzen Tafel. Dort hängt 
eben die halbe Geſchäftswelt von Myslowitz und Umgebung. 
Es find alle Branchen vertreten. Kolonialwarenhändler hängen 
neben Textilwarengeſchäften, Schuhgeſchäfte neben Butter⸗ und 
Eiergeſchäften. Die Handwerker ſind ebenfalls zahlreich ver⸗ 
treten. Der Exekutionsbeamte macht vor niemandem Halt und 
klebt das Pfändungszeichen überall auf, wo es hinkommt. Nir⸗ 
gends wird jo intenſiv gearbeitet und ſolch „gründliche“ Arbeit 
geleiſtet, wie hier. Wer es nicht glaubt, der möge ſich auf das 
Myslowitzer Steueramt begeben und ſich die ſchwarze Pfän⸗ 
dungstafel anſehen. Er wird dort gewaltige Stöße Pfändungs⸗ 
beſcheinigungen vorfinden und zwar in ſolchen Maſſen, daß man 
längere Zeit benötigt, um den Geſuchten herauszufinden. Da 
ſammeln ſich die Leute vor der ſchwarzen Tafel und blättern in 
dem großen Papierhaufen, um die Verkaufstermine feſtzuſtellen. 
So lange das Finanzamt in Myslowitz beſteht, hat man ſolche 
Maſſen von Pfändungen noch nicht geſehen und noch nicht erlebt. 
Das iſt ja ein wahrer Vernichtungskrieg gegen das ſchleſiſche 
Geſchäftsleben und insbeſondere gegen die ärmeren Händler und 
Gewerbetreibenden. 

Große Brotpreisdifſerenzen. Nach der Ernte ſind die Mehl: 
und Brotpreiſe bei uns etwas zurückgegangen. Das Bäckerbrot, 
3% Pfund ſchwer, das noch unlängſt 1,60 Zlozy gekoſtet hat, 
koſtet heute 1,25 Zloty. Das iſt alſo eine Differenz auf einen 
Laib Brot von 35 Groſchen. In dem benachbarten Modrzejow iſt 
die Differenz viel größer. Dort koſtet ein Laib Brot, der genau 
4 Pfund wiegt, 1,15 Zloty und iſt womöglich noch heller als das 
Brot in einem Myslowitzer Bäckerladen. Kein Wunder daher, 
daß die Myslowitzer, insbeſondere die Arbeiter, die Broteinkäufe 
in Modrzejow beſorgen. Man ſieht täglich Leute aus Modrzejom 
mit Brot kommen. Manche ſchleppen es gar in einem Hand⸗ 
wagen, gewöhnlich ſind es mehrere Frauen, die ſich ihr Brot auf 
einem Handwagen gemeinſam holen. 


Schwientöchlowitz u. umgebung 


Bedauerlicher Unglücksfall. Durch herabfallende Ge⸗ 
ſteinsmaſſen wurde beim Kohlenſuchen in einem Steinbruch 
bei Schwientochlowitz die Viktoria Krzoska aus Dubiensko 
an Händen und Füßen ſchwer werletzt. Die erſte ärztliche 
ale wurde Der K. durch Dr. Krüger in Schwientochlowitz 
zuteil. 


Lublinitz und Amgebung 


Seinen Kollegen beſtohlen. Ein gewiſſer Joſef Golomb ſtahl 
dem Arbeiter Martin Lis aus Lublinitz aus der Rocktaſche die 
Summe von 90 Reichsmark. Die Geldſumme konnte dem Taſchen⸗ 
dieb abgenommen und dem Beſtohlenen zurückgegeben werden. 


Rybnik und Umgebung 


Feſtnahme zweier Banditen. Nach längeren Bemühungen 
gelang es der Polizei am 12. d. Mts., in den Morgenſtunden 
um 3% Uhr den Banditen Wilhelm Rajda in dem Moment 
feſtzunehmen, als er das Fleiſchergeſchäft Konieczuy in Jaſtrzemb⸗ 
Zdrofj betrat. Bei dem Räuber wurden 2 Taſchenuhren, eine 


Geldſumme von 202 Zloty, ſowie 2 Legitimationskarten auf den 
[Namen Sonczyk aus Knurow und Erich Klaja aus Sohrau, 


vorgefunden. — Am 11. d. Mts. wiederum konnte der Straßen: 
räuber Auguſt Schander verhaftet werden. ’ 

Schadenfeuer. Auf bisher unbekannte Weile brach in der 
Scheune des Landwirts Franz Naparczyk in Niewiadom⸗Gorny 
Feuer aus. Die Scheune wurde ſamt Inhalt vernichtet. Der 
Brandſchaden beträgt 7000 Zloty. l 


Geſchäftliches 


Zur Auffriſchung des Blutes trinken Sie einige Tage hin⸗ 
durch frühmorgens ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitter⸗ 
waſſer! Das von vielen Ärzten verordnete Franz⸗FJoſeſ⸗Waſſer 
regelt die Darmtätigkeit, ſtärkt den Magen, und verbeſſert das Blut. 
beruhigt die Nerven und ſchafft ſo allgemeines Wohlbefinden und 
klaren Kopf. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


5 Tempo! 

Frau Peluſchke fand, daß ihr Mann wirklich gar zu vor⸗ 
ſichtig fuhr. Schließlich ſagte ſie „Könnteſt du nicht etwas ſchnel⸗ 
ler fahren? Der Anblick dieſer drei Bäume wirkt auf die 
Dauer etwas monoton.“ 4 „Dumorit.“ 


Bienen nicht unähnlich, ſtieg 


1 ee 
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früchte⸗ 


mein 


Italien war uns immer nur als 
ſchwangeres Land begegnet. Nun aber waren wir, 
Freund und ic, jeit dem frühen Morgen durch eine troſtlos⸗ 
larſtige Berglandſchaft gewandert, die uns ein vollkommen an- 
deres Geſicht des Landes zeigte, und die uns ſeit Stunden 
weder einen Schluck Waſſer, eine Frucht oder irgendeine andere 
Stärkung geſtattet hatte. 

Weit, flankiert von flimmernden, ſteinhart ausgetrockne⸗ 
ten Waſſergräben, rollte ſich die Straße vor uns auf. Selten 
Kur bot eine Gruppe magerer Pinien dem Auge flüchtigen 
Aufenthalt. Der ganze Talboden war mit niederen grauen 
Diſteln beſetzt. in deren Armut Hunderte von blau- und rotge⸗ 
flügelten Heuſchrecken hauſten. Das Schwirren und Schnarren 
ihrer Flügel war der einzige Laut, den dieſe Oede erzeugte. 

ie Sonne brannte ſinnlos. Das Gehirn drückte wie Blei 
“ner dem Hute, wortlos, mit geſenkten Häuptern, ftolperten 
wir döſend durch den Staub. 1 

8 Als der Abend nahte, winkte immer noch kein Obdach oder 
rot verheißendes Licht. Vielleicht waren wir fehlgegangen? 
Immerhin — das Tal hatte ſich dort verengt, und beſtimmte 
Anzeichen wieſen darauf hin, daß der Boden vor nicht gar zu 
langer Zeit hier bebaut geweſen ſein mußte. Die Berge ſtan⸗ 
den gelb und blendend gegen einen giftgrünen Himmel, warfen 
unerbittlich die Glut des Tages zurück. 

Es war ſchon dunkel, als wir an eine alte, verwitterte 
Steinbrücke kamen. Das leere Bachbett unter ihr war hart, 
zerſprungen und riſſig wie ein Tonfladen. Wir beſchloſſen, ob⸗ 
wohl unſere Mägen jetzt ganz gewaltig rumorten, unter ihrem 
Bogen zu übernachten. Es ſchien uns beſſer, gleich zu ſchlafen, 
Um anderntags in aller Frühe, die Kühle nützend, der Dede 
Atrinnen zu können. Während mein Freund, gleich nachdem 
wir den Boden auf Skorpione unterſucht hatten, wie ein Sack 
umſchlug und ſchlief, ſah ich noch eine Weile, den Kopf auf die 

ogen geſtützt, in das offene Tal hinaus. 

Da draußen träumten endloſe Diſtelfelder. Am nahen 
Bachrand ſchreckte, wie eine weiße Koralle, ein verdorrter 
Buſch in die Höhe. Alles ſchien tot und vertrocknet bis auf 
einen großen, ledernen Feigenkaktus, der wohl unter dem 
Brückenbogen, wo er wurzelte, noch kärgliche Nahrung finden 
mochte. Hinter dieſer Troſtloſigkeit hemmten die nackten Berge 
den Blick und führten ihn zur Höhe, über der zahlloſe wunder⸗ 
bare Sterne brannten. Der millionenmeerestieſe Himmels⸗ 
raum kreiſte, und mancher Stern ſchien der Erde greifbar 
nahegerückt. Unter ſolchem ſchönen Schauen wurde ich immer 


leuchtendes, 


W ich endlich, faſt ohne es zu merken, eingeſchlafen 


8 ann. 8 
f aus der Nacht. Es oll ſtär⸗ 
ker an, verebbte wieder und verrann 5 52 — als wir beide 
vollends erwachten — wie ein fernes, windgetragenes Brau⸗ 
ſen in den Lüften, Wir fuhren überraſcht auf und eilten ins 
Freie. Anmöglich könnte ich beſchreiben, was uns beim An⸗ 
blick der folgenden Erſcheinung bewegte: 
Ueber einen Hügel, dem in einiger Entfernung die Land⸗ 
ſchaft zuſtrebte, ſtand eine überlebensgroße, leuchtende Geſtalt. 
Eine Aura goldenen Lichtes umfloß das leichtgeneigte Haupt. 
Ihr Leib war mit weißen, wallenden Gewändern bekleidet. 
Die Linke des — wie ſoll ich die Erſcheinung nun benen⸗ 
nen? —, die Linke des u hielt einen £ojtbaren Krumm⸗ 
ſtab von ſich, indes die Rechte wie ſognend gegen uns, 
das dürre Land gereckt war. e ee e 

Eine ganze Weile verblieb die Erſcheinung in dieſer Stel⸗ 
lung, dann wandte ſie ſich zur Seite und ſchwebte langſam, voll 
erhabener (Selajjenheit, am Rand des Berges nieder. Faſt 
gleichzeitig hatte ein ſchönes zartes Singen begonnen, deſſen 
reine Tonggellen uns das Herz mit bangen, überirdiſch ſchönen 
Gefühlen erfüllten. d 

Feierlich, mit klar bewußter Führung ſchwang da eine 
Altſtimme auf, durchſang das Thema wie auf dunklen Schwin⸗ 
gen und gab es dann einem frohlockenden Sopran weiter. Die 
beiden herrlichen Tongebilde umrankten ſich liebend, vergin⸗ 
gen als Einheit, indeſſen neue Tongarben, dunkle Bäſſe und 
ſtarte Baritone mit ihnen um die Führung rangen. Silber⸗ 


Ein ſeltſames Summen, 


helle Kinderſtimmen umflogen wie tönende Vögel den ſchönen 


Traum. Endlich aber, im Finale, jubelnd, jau zend i 
vergüdiem Verhalten tremolierend, hot ſich e eb 
2 eine Stimme dem Geiſte Gottes dar. 
em das ſchöne Singen wie ein Hauch in den Lüf 
verflungen und mein ganzes Herz vor Cogeiffenden glue 
glitt der Heilige, immer mit denselben eigenartig ſtarren, to- 
ten Bewegungen jegnend, der Taltiefe entgegen, Ich wußte 
nun nicht mehr, was ich von dem Ganzen halten ſollte. An 
Geiſter glaubte ich nicht. Eine Halluzination war dies gleich⸗ 
falls nicht. Eine derart phantaſtiſche Wirklichkeit zu en 
ſchien mir anderſeits nicht menſchenmöglich. N 
Ich geſtehe, ich war ſehr verwirrt, verwirrter i 
älterer Freund, der erſtaunt, aber mit leicht fecit L n 
neben mir e her FR 
Wir fanden in eſſen keine it, das Geſchaute 5 
chen. Zwiſchen den Büſchen des Hügels balgten ſch Er 
zappelnde Geſtalten. Geſtalten erſchienen, zuckten in roter 
Lohe und verſanken wieder. Flammen ſprangen durchs Gefelſe 
Beummend, raunend, murmelnd wälzte ſich der Aufzug ins 
Tal. Ueber allem aber wandelte troſtreich und unbeirrt der 
Heilige. Koſtbare Steine blitzten auf ſeinem Gewand. Auf 
er breiten männlichen Bruſt, von Linnen leicht bedeckt glühte 
wie eine verborgene Ampel ſein liebebrennendes rubinenes 
Herz. Inmitten aller Tollheit verhielt er allein ſich ruhig, 
wandelte, ſegnete — ſtrahlte. A 
Eine Zeitlang verſchwand alles noch einmal hinter einer 
mädigen Erhebung, die vor der Brücke lag. Endlich ſchlugen 
enſchenſtimmen an unſer Ohr, Lichter trafen den ſteinernen 


Bogen, und befreit und erleichtert erkannten wir das Ganze 
N — Prozeſſion. Lichtertragende Männer ſchritten über die 
de, Ein weißgekleidetes Kind, ſchön wie ein Jeſusknabe, 


gog ernſt und feierlich, in den erhobenen Armen ein jeidenes 
anner ſchwingend, über den Steg. Jetzt verhielt es, ſang mit 


Unterhaltungsbeilage des Volks 
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Nãchtliche Prozeſſion in 


Von Otto Ehrhart (Dachau). 
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auch nebenſächlich. 


ille 
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bronzenen. blutdurchſchimmerten Hände hielten, ſo wandelten 
ſie ſtolz daher. 

Wir ſprangen nun ſchnell auf die Straße hinauf und er⸗ 
kundigten uns bei einer Gruppe Frauen, woher ſie kämen. Wir 
erfuhren, daß hier eine Bittprozeſſion um Regen gegangen 
würde, und voller Freude hörten wir, daß auf dem Hügel, von 4 
welchem ſie eben zu Tal gezogen ſeien, eine große Ortſchaft 


Italien 


rührend klarer Stimme einen kleinen Bittgeſang, flehte: Ora 


bis. Und i ied te de } . 5 a 5 be 
. r ur läge, die gewiſſermaßen den Schlüſſel zu einer wieder ent 
Während die herrliche Prozejfion dem dürren Tal ent- und ee eee 19 0 0 0 En 
gegenwallte, ward uns immer froher zu Mute. Von zwölf | und milde gef 2.10% 3 


ges Mädchen, das ſicher zu den Aermſten gehörte. bot uns mit 
wahrhaft königlicher Geſte ihre Zehrung, einen friſchgebackenen 
Maiskuchen, an. Wir dankten gern; wünſchten den guten Leu⸗ 
ten Erfolg und ſtiegen dann langſam der hohen, verſteckten 


Ortſchaft entgegen. * 8 
Zu unſeren Füßen begann bald darauf ein neues, ſchönes 


Singen 


Männern getragen ſchwebte auch nun die „Erſcheinung“ vor⸗ 
bei. Eine rieſenhafte Statue, deren Füße auf breitem, ver⸗ 
goldetem Sockel ruhten. Prieſter im Ornat, Weihleſſelſchwen⸗ 
kende Miniſtrantenknaben begleiteten das grandioſe Bildnis. 

Dem Zuge der Männer folgten Frauen. In reicher Tracht, 
mit bunten Miedern, grellem Kopfputz und mit ſchwergoldenen 
Ohrgehängen; mit flackernden Kerzen, vor die ſie ſchützend die 
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Das 800 jährige Graz 
Blick auf den Grazer Schloßberg. 
Die ſchöne Hauptſtadt der Steiermark feiert demnächſt das Feſt ihres 800jährigen Beſtehens. An den lieblichen Ufern der Mur 
gelegen bietet Graz beſonders reizvolle landſchaftliche Schönheiten Es hat 160 000 Einwohner, viele bedeutende Induſtrie⸗Unter⸗ 
nehmungen, Univerſität, Techniſche Hochſchule und iſt der Sitz der ſteieriſchen Landesregierung. 


George geht ins Juchthaus 
Am nächſten Tage lunchte ich mit Max Eaſtman, einem | Etitette von „Who is who“ und ohne Einkommenſteuerberichte. 
meiner beſten Freunde. Er iſt ein Radikaler und ein Dichter | George fragte mich nach meiner Reife, aber er interviewte mich 
und der Herausgeber von „The Liberator“, ein ganzer Kerl, der nicht. Er gab mir Briefe für Freunde mit. In meiner arm⸗ 
nachzudenken verſteht. Nicht alle ſeine Doktrinen unterſchreibe seligen, falſchen und unüberzeugenden Art und Weiſe verſuchte 
ich, aber das tut unſerer Freundſchaft keinen Abbruch. Wir find | ich George klarzumachen, wie verrückt er ſei. Er erklärte mir, 
zuſammen, ſtreiten ein bißchen, ſtimmen dann darin überein, daß er ſich nicht helfen könne. Er iſt ein Märtyrer. Er prahlt 
daß wir nicht übereinſtimmen, laſſen es gut ſein und bleiben [nicht. Er tadelt nie jemand. Er lehnt ſich nicht gegen das 
Freunde. Er erzählte mir von einer Geſellſchaft, die er an die⸗Schickſal auf. | ET 
ſem Abend bei ſich geben wollte, und ich nahm feine Einladung, Wenn er ſich verfolgt glaubt, ſo erfährt niemand davon. 
ebenfalls zu kommen, freudig an. Bei ihm iſt es immer in⸗ Er iſt immer chriſtlich, wie er mir erklärt. Sein Standpunkt iſt 
tereſſant. ö ſchön, gütig und ſanft. 
War das ein Abend! Ich geriet außer mich. Zwiſchen Ich kann mir nicht vorſtellen, was er getan haben kann, 
Weinen und Lachen wurde ich hin⸗ und hergeriſſen, war ganz daß er zu zwanzig Jahren verurteilt wurde. Ich muß ausſpre⸗ 
ich ſelbſt. Endlich geſchah, das, um deſſentwillen ich Los Ange⸗ chen, was ich denke. Er fürchtet, daß er mir die Stimmung ver⸗ | 
les verlaſſen hatte: an dieſem Abend ſchien „Charlie Chaplin“ | dirbt, indem er mich ernſt macht; das will er nicht, deshalb hört } 
ſehr weit fort zu ſein, und ich fühlte mich oder wollte mich als | er auf, von ſich zu erzählen. Plötzlich läuft er fort, holt einen 
einfacher Menſch unter anderen Menſchen fühlen. Ich lernte [ Damenhut und ſagt: „Paſſen Sie auf, Charlie, ich bin Sarah * 
George kennen, einen Sekretär der „International Workers of | Bernhardt!“ und fängt eine ſehr luſtige Parodie an. 
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the World“. Sicherlich hat er auch einen Nachnamen, aber ich Ich lache. Alle lachen. George lacht. 8 
weiß ihn nicht. Spielt keine Rolle, wenn man George kennen Und er geht zurück ins Zuchthaus, für die achtzehn beſten 15 
lernt. Eine wirkliche Perſönlichkeit! Er hatte ein Leuchten in | Jahre ſeines Lebens . 


Ich kann es nicht ertragen, ich laufe hinaus in den Garten 
und betrachte die Sterne. Es iſt eine wunderbare Nacht. Herr⸗ 
lich leuchtet der Mond. Ich wünſchte, etwas für George tun zun 
können. Möchte wiſſen, ob er im Recht oder Unrecht iſt. 8 

Nach kurzer Zeit kommt George zu mir hinaus. Traurig 5 
und nachdenklich, aber von einer ſchönen, nicht ſchmerzlichen a 


den Augen, wie ich es nie zuvor gejehen hatte, ein Leuchten, das 
unmittelbar aus ſeiner Seele kommen mußte. Er hatte den 
Blick eines Menſchen, der glaubt, recht zu handeln und den Mat 
zu ſeinen Ueberzeugungen hat. Das iſt recht ſelten. 

Ich erfuhr, daß Richter Landis ihn zu zwanzig Jahren 
Zuchthaus verurteilt hatte, daß er zwei Jahre abgebüßt und 
man ihn jetzt wegen Krankheit für kurze Zeit beurlaubt hatte. 
Den Grund für ſeine Verurteilung erfuhr ich nicht, er ſchien mir 


Melancholie. Er ſteht Mond und Sterne an und ſagt dann, wie 


Als Dichter, der er war, wurde er an dieſem erregenden 
Abend von einer ſehnſüchtigen Fröhlichteit ergriffen. Die mit 
Intellektuellen aller Art gemiſchte Geſellſchaft überragte er 
weit. Er mußte zurück ins Zuchthaus, um ſeine achtzehn Jahre 
abzubüßen, und blieb doch heiter. Was für eine harte Prü⸗ 
fung! Ich hätte ihr kaum ſtandgehalten. Aber ihn ſchien es 
nicht weiter zu kümmern. Er ſchien gar nicht bei uns zu ſein. 
Er war irgendwo anders, dort, woher das Leuchten in ſeinen 
Augen kam. Er war einer, der ſeine Ideen wie Ideale hoch⸗ 
hielt. 

Ich ſpreche nicht leicht ſo etwas aus, aber von ſolch einem 
Menſchen muß man hingeriſſen ſein. 

Auch ſonſt war's ein anregender Abend. Wir führten Schz⸗ 
raden auf. Ich beobachtete George beim Spielen. Wir lachten 
und tanzten. 1 13 g 

Dann fing George an, Woodrow Wilſon zu imitieren. Es 
war zum Schreien komiſch. Ex knſete ſich förmlich in dieſen 
Charakter oder vielmehr in dieſe Karikatur hinein und machte 
Wilſon furchtbar lächerlich. Wir ſchüttelten uns vor Lachen. 

Doch unaufhörlich dachte ich daran, daß er ins Zuchthaus 
zurück mußte, für achtzehn Jahre. 

Was für eine Geſellſchaft. 


. 
Ich bitte ihn, fi) ſelbſt und ſeinem Leben beſſere Chancen 
einzuräumen. 5 i 7 
N. lächelt. . N. 
„Quälen Sie ſich nicht meinetwegen, Charlie. Sie haben 
Ihre Arbeit. Nochen Ir; weiter die Welt lachen. Das iſt ein 
großes und edles Werk. Quälen Sie ſich nicht! 5 ) 8 
Wir ſchweigen, ich bin erſchüttert. Eine schreckliche Hil- 
Iofigleit ſteigt in mir empor. Wenn ich mich doch von ihr be⸗ | 
freien könnte! 5 
Die Tränen rollen mir über die Backen, und George um⸗ 
armt mich. Wir weinen beide. 
„Leben Sie wohl, Charlie!“ * 
„Leben Sie wohl, George!“ 3 


\ rach erit um zwei Uhr morgens auf. . Ber; 8 1 3 

A Witze, tanzten und ſpielten. Niemand for: | Zurück zur BER. Me N widerwärtig. a 
derte mich auf, komiſch zu gehen oder einen Spazierſtock hin und Ich ei TRETEN n are 9 b. * 
her zu wirbeln. Wir lebten für den Augenblick, ohne Gedanken orge geht zurü 2 E. 
an geſtern oder morgen. Man war, wie man war, ohne die 2555 — 
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B DE mi ee DIE 


- 


Kar 


Schadel. 


Das Band zerriffen.... 


Melancholiſch ſpielt das Schifferklavier: „Das Band zer⸗ 
riſſen — und du biſt frei — denn deiheine Lihiebe — war 
Heuchelei. Getragen, wehmütig erfüllen die vertrauten 
Klänge die kleine Kneipe. Zwei Männer ſitzen an einem Tiſch 
in der Ecke und ſingen den Text halblaut mit. Beide machen 
ein ernſtes Geſicht und ſtarren finſter in die leeren Gläſer. Der 
eine ſeufzt: 

„jaja, mir had je auch verlaſſen.“ 

„Ach, Mänſch, belach doch die olle Toppſau“, verſucht der 


andere zu tröſten. Das hätte er nicht tun ſollen. Menſchen 
mit Liebesſchmerzen ſind immer empfindlich. Und ſo auch hier. 
„Du, Gujtan“, jagt der Liebeskranke ſcharf, „weißt du 


auch, daß du von mein verfloſſenen Schleiſer ſprichſt?“ 

„Na gewiß doch, Emil“, lenkt Guftan ein und will ſich in 
längere lebenskundige philoſophiſche Betrachtungen über weib⸗ 
liche Unbeſtändigkeit und Launenhaftigkeit ergehen, doch über 
die erſten Worte kommt er nicht hinaus, denn plötzlich iſt der 
Mann namens Emil aufgeſprungen und knallt dem anderen 
die geballte Fauſt gegen den Kehlkopf, daß der jo unſanft Ge: 
troffene einen kickſenden Laut von ſich gibt und ſanft nach hin⸗ 
ten vom Stuhl trudelt. 

„So“, ſagt Emil befriedigt, 
Schleiſer Toppſau nennen!“ 

Der Mißhandelte röchelt nach Luft, es dauert eine Weile 
bis er wieder ſein gewohntes Gleichgewicht findet. Dann ſteht 
er auf und ſetzt ſich wortlos an den Tiſch. Das Leben im Lo⸗ 
kal iſt durch den Zwiſchenfall nicht ſonderlich geſtört worden, 
ein paar Gäſte haben ſich umgedreht, als Guſtap ſamt jeinem 
Stuhl in die Ecke krachte. Jemand meinte: „Junge, had der 
ihm den Kragenknopp verbogen!“, aber außer dieſem Bewun⸗ 
derungsruf nimmt man weiter nicht ſonderlich Notiz von dem 
kleinen Ereignis. 

Jetzt ſitzen ſich die beiden Männer 
gegenüber, als wäre nichts paſſiert. 

„Seh ma, Emil“, bricht Guftan das Schweigen, „ſeh ma, 
wenn du nich mein Freund wärſt, Emil, denn wirrd ich dir ja 
das Ding, das du mir eben mang de Kiemen geſcheuert haſt, 
et übel nehmen, aber ich weiß ja, du meinſt es nich 
. 
= „Halt“ de Freß und ſchlabber nicht“, wehrt Emil den Rede⸗ 

rom. i 

„Nei, nei, Emil, jätzd mußd mir reden laſſen, ſeh ma, du 
dent, ich wolld dein verfloſſenes Fräulein Braut beleidigen 
Mänſch, is mir ja nich im Traum eingefallen, ſe war doch ein 
nettes Mächen, wenn je dir auch verlaſſen had, ja...“ 

„Was? Waaas?“ brüllt Emil auf, „du verteidigſt ihr 
noch? Ich bin froh, daß ich das Zulter los bin und nu kommſt 
du und verteidigſt ihr? 'n nettes Mächen war je? Moin 
gommas, du Stick Lachodder. ich werd dir zeichen ..“ 

Bau, hängt er dem Guftan wieder eine Ohrfeige. 
berechenbar ſind liebeskranke Menſchen. Aber jetzt geht Guſtav 
aus ſeiner Reſerve heraus. Er ſpringt auf und donnert: 

„Jätz haſt mir zweimal inne Freß jeballert, Emil, was zu 
viel is, is zuviel, nuſcht kann ma dir recht machen, denn nimm 
dies...“ v 

Er ergreift fein Bierglas und trimmt es dem Emil auf den 
Es gibt einen dumpfen Knall und — das Glas geht 


„ich werd dir zeigen, mein 


mieder am Tiſch ſo 


So un⸗ 


in Stücke. 

Nunmehr wird der Wirt der Kneipe auf die beiden Strei⸗ 
tenden aufmerkſam, er pflegt ſich erſt in ſolche Dinge zu mi⸗ 
ſchen, ſobald ſeinem Mobiliar Gefahr droht. Der Wirt iſt ein 
Mann mit ganz beachtlichen Konturen. 

„Was iſt los, was gibts hier? Wer had das Glas zer⸗ 
wichſt?“ fragt er drohend. 

„Reg' dir man nich auf, das Glas wirrd bezahlt, aber 
ſonſt jehen dir unſere privaten Differenzen nuſcht nichts an“, 
lehnt man jede Einmiſchung ab, „aber zwei Weiße kannſt uns 
bringen, wir wollen uns wieder vertragen.“ f 

Es iſt Guſtav, der dieſe verſöhnlichen Worte ſpricht, aber 
er findet Widerſpruch ſeitens Emil: 

„Vertragen? Wieſo vertragen? Ham wä uns denn er⸗ 
zürnt? Wejen die kleinen Differenzen? Du biſt mir ja en 
ſcheener Freund, nee, Guſtav, das häd ich nich von dir jedachd, 
wejen fo paar vore Fre knallen, brauch doch keine Feindſchaft 
nich zu jein...“. 5 

„Erlaube mal“, brüllt der andere gereizt, „ich hab nuſcht 
von Feindſchaft jeſagd, aber deswejen könn wä uns doch ver⸗ 
tragen ...“ 

„Nee, Guſtav, mit dir nich mehr, nu hab ich de Naſ' voll 
und wenn noch was willſt, denn komm vore Tür...“ 

„Jawoll, eck kohm ahl...“ 

Die beiden zahlen und verlaſſen wortlos das Lokal. Drau⸗ 
ben Hört man einen kurzen Wortwechſel und dann praſſeln 
Klötzlich klatſchende Geräuſche 

Im Lokal quietſcht die Ziehharmonika ſchon wieder: „Das 
Band zerriſſen — und du biſt frei — denn deiheine Lihiebe — 
war Heuchelei. 
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Das Antlitz 


der Landſchaft 


Aus dem Reiche der Kunſt 


„Der Tod Marats“, 


Gemälde von Louis David (17481825), dem Begründer der neueren franzöſiſchen Malerſchule. 


Marat, einer der Führer der 


franzöſiſchen Revolution, wurde wegen ſeiner Blutherrſchaft am 13. Juli 1793 von Charlotte Corday während einer Audienz 
im Bade ermordet. 


Der Tod im Traum 


Aus den Grenzgebieten der Seele. 


Häufiger ſind die Träume vom Tod. Vielleicht haben ſie 
die allgemein menſchliche Bedeutung, daß ſie die Furcht vor 
dem Sterben lindern können; ſchlimmer als das traumhafte 
Sterben vermag es wohl nicht zu ſein, und ein klareres Be⸗ 
wußtſein wird in den endgültig letzten Augenblicken des Lebens 
ſchwerlich vorhanden ſein. Wer ſolche Träume gehabt hat, der 
darf ſich ſagen: Ich weiß, was Sterben iſt; ſo ſcheue ich den 
Tod nicht mehr. Aber ihre beſondere Wichtigkeit für die Pa⸗ 
rapſychologie liegt darin, daß aus ſolchen Trämen — ſofern 
die Grenze zu den Wacherlebniſſen hin ſich verrückt — der 
Glaube entſpringt, bereits einmal durch den Tod hindurchge⸗ 
gangen zu ſein. Ebenſo ſind manche Menſchen davon über⸗ 
zeugt, daß ſie früher ſchon einmal auf der Erde gelebt haben, 
weil in abnormen Bewußtſeinszuſtänden ihnen anſcheinend die 
Erinnerung wiederkommt. In Wahrheit läßt ſich bei ſolchen 
Träumen der Anlaß eines äußeren Reizes unſchwer erkennen. 
Prof. Dr. Deſſoir ſchildert in einem außerordentlichen Werk 
„Vom Jenſeits der Seele dieſe Art von Träumen an ſelbſter⸗ 
lebten Beiſpielen aus einer Zeit, wo ihm Ereigniſſe und Stim⸗ 
mungen das innere Auge an den letzten Grenzpfahl bannten.“ 

Mir war, ſo berichtet er, als hätte ich mich, angewidert 
vom Leben und über alle Maßen ermüdet, in die Fluten ge⸗ 
ſtürzt. Mit großer Geſchwindigkeit ſank ich, und ich fühlte, 
wie das Waſſer ſich dröhnend um mich ſchloß. Nun ging der 
Traum manchmal in der Richtung fort, daß eine peinigende 
Atemnot eintrat und zum Erwachen führte, andere Male je⸗ 
doch folgte das ſchöne, das erlöſende Bewußtſein: jetzt ſei es 
zu Ende, und zwar in Wahrheit, nicht bloß im Traum. — Es 
liagt auf der Hand, daß derſelbe körperliche Reiz in verſchie⸗ 
dener Stärke die abweichende Geſtaltung der Bilder hervorrief. 

Vor Jahren hat ſich mir öfter der folgende Traum wieder⸗ 
holt. Jemand ſtellte mir nach. Ich verſuchte ihm zu ent⸗ 
fliehen. Doch allmählich verſagen die Füße den Dienſt: immer 
matter werden die eigenen Bewegungen, und immer ſchneller 
naht der Mörder. Jetzt hat er mich erreicht. Alle meine Glie⸗ 
der ſind gelähmt. Nun zieht er einen Dolch und bohrt ihn 
mir in die linke Seite. Der Schmerz kann ſchwer beſchrieben 
werden. Er gleich kaum dem Schmerz bei einer wirklichen 
Schnittwurde: da überwiegt das Gefühl einer rauhen Ober⸗ 
fläche, die das knirſchende Fleiſch auseinanderreißt — dieſer 
Schmerz war vielmehr fein, ſpitz, gewiſſermaßen mit einem 
faulig⸗füßlichen Beigeſchmack, aber vor allen Dingen jo ſtark, 
ſo unerträglich, daß ich ſchließlich mein Bewußtſein verlor und 
glaubte, ich ging zugrunde. Eine Zeitlang träumte mir 
häufig, daß die Decke des Zimmers oder eine andere ſchwere 
Maſſe ſich auf mich ſenkte und mit dem Zermalmen bedrohte. 


Alm am Fuße des Matterhorns, * 
eines der höchſten Alpengipfel an der Grenze zwiſchen Wallis und Piemont, 


ängſtlich zumute wurde, jo eilte ich aus dem Zimmer. 


Die Qual begann ſtets dahrit, daß ich zu Erwachen vermeinte 
und nun hilflos mit den Händen die dunkle Laſt wegzuſtoßen 
mich mühte. Aber ſie überwältigte mich, ich bemerke, wie ich 
ihr erliege und wie mir die Sinne ſchwinden. Da endlich er⸗ 
wache ich in Wahrheit. Meine Hände ſind krampfhaft gegen 
die Wand geſtemmt. Noch weiß ich nicht, daß es eine unge⸗ 
fährliche Wand iſt, weiß nicht, wo ich mich befinde; erſt ſehr 
allmählich komme ich zur Klarheit. Merkwürdigerweiſe iſt mir 
dieſes Sterben immer nur in meinem eigenen Zimmer zuteil 
geworden. 


Ueber die Traumerfahrungen ſpreche ich ſehr ruhig, weil 
ſie viele Jahre zurückliegen und inzwiſchen völlig ausgeblieben 
ſind. Nichtsdeſtoweniger ſchließen ſich auch heute noch beim 
Zurückdenken einige Betrachtungen an, denen ich damals nach⸗ 
hing. Warum, ſo fragte und fragte ich, nimmt der Traum⸗ 
gott die einen ſo gütig auf, führt ſie auf lachende Gefilde, zu 
lieben Freunden, durch fröhlich ſpannende Abenteuer hindurch, 
und warum peinigt er die anderen? Ich ſelber darf über die 
verhältnismäßig wenigen Todesträume in einer kurzen Zeit 
der Ueberarbeitung keine Klage führen. Aber ich habe Kin⸗ 
der und Erwachſene kennen gelernt, die an ſolchen Träumen 


tropfenweiſe nerblutet ſind; deren geiſtige und leibliche Ge⸗ 


ſundheit mit immer erneuter und verſchärfter Grauſamkeit ſo 
zerſtört worden iſt. Wehe den Unglücklichen, die ſelbſt im 
Schlaf von des Schickſals Hand getroffen werden! 


Ein einziges Mal habe ich während des Schlafes auch den 
geiſtigen Tod erlitten. Mir träumte. ich ſähe mich in meinem 
Schlafzimmer um und bemerkte Möbel, die ich vordem noch 
nie wahrgenommen hatte. Schon das machte mich ſtutzig. 
Außerdem waren dieſe Möbel in einer eigentümlich ſchatten⸗ 
haften Weiſe da: fie zeigten keine feſten Amriſſe und verſchwan⸗ 
den zeitweiſe völlig. Da kam — das geſchah im Traum — 
meine Frau herein. Als ſie mich anſchaute, wurde ſie blaß. 
verzog das Geſicht wie zum Weinen und ſagte: Wie ſiehſt du 
denn aus? Was iſt denn mit dir? Ich antwortete: Erſchrick 
nicht — ich glaube, ich bin wahnſinnig geworden. Darauf zeigte 
ich ihr, was ich erblickte, und ſie erklärte mir, was ſich in Wirk⸗ 
lichkeit an den Ort befand, d. h. in der geträumten Wirklich⸗ 
keit. Bald bemerkte ich auch kleine, menſchenähnliche ſchwarze 
Weſen, von denen meine Frau nichts entdecken konnte. Eines 
davon ſprang auf mich zu und biß mich in die linte Hand: der 
Schmerz war ſehr heftig, und nur mit Müh: konnte ich das 
kleine Ungetüm abſchütteln. Die Ueberlegung war keinen 
Augenblick getrübt: ich dachte an die Ratten, die dem vom 
Delirium tremens Befallenen erſcheinen; ich beobachtete, daß 
die Hand unverſehrt geblieben war und ſchloß daraus, daß es 
ſich um eine Halkızination handelte. Da mir trotzdem recht 


ich kam nun nicht auf unſeren Korridor, ſondern auf einen ſehr 
hohen und weiten Wandelgang. Sonderbare Menſchen mit 
zum Teil ekelhaft entſtellten Geſichtern gingen dort herum. 
Sie riefen mir zu, ich müßte die eine Hälfte der Tür zumachen 
und nur den anderen Flügel offen laſſen, denn ſonſt würden 
die Teufelchen mir folgen. Wiederum bewährte ſich die ſchein⸗ 
bar nicht angetaſtete Vernunft: die Anſinnigkeit des Verlan⸗ 
gens beſtimmte mich zur Weigerung, obwohl der Schwarm ſich 
jetzt auf den Gang zu ergießen begann. Doch ſogleich ſagte ich 
zur Traumgeſtalt meiner Frau: Wenn ich dieſe Quälerei nicht 
mehr aushalten kann, jo gib mir Gift; laß mich nur nicht in 
eine Anſtalt bringen — die Wärter ſind jo roh. Dann endlich 
verſchwand der Traum. 

Als ich erwachte, ſchrieb ich ſogleich den Inhalt des Trau⸗ 
mes nieder, faſt wörtlich jo, wie er erzählt wurde. Es wurde 
mir klar, daß bloß in einem Uebergangszuſtand ſolche Geſpen⸗ 


ſter aufflattern, aber es gelang mir nicht, irgendeinen Anlaß 


für dieſe beſonderen Gebilde herauszufinden. Nur ſo viel 
glaubte ich nach meinen mediziniſchen Kenntniſſen feſtſtellen zu 
können, daß die Traumerfahrung nicht allzuweit von der WMirk⸗ 
lichkeit entfernt war. Dasſelbe läßt ſich wohl vom geträum⸗ 
ten Tod ſagen. Auf den Traum vom Sterben folgt allerdings 
Erwachen. Aber was nachträglich geſchieht, ändert nichts an 
Beſchaffenheit und Stärke des Erlebniſſes ſelbſt. Die Traum⸗ 
erfahrung, an ſich betrachtet, deckt ſich vielleicht bis in kleinſte 
mit jener furchtbar wirklichen Erfahrung, die uns allen ein 
einziges Mal bevorſteht. Wenn wir die nächtlichen Bilder 
mit den Berichten ſolcher vergleichen, die im letzten Augenblitk 
dem Tode entriſſen und zum Leben zurückgeführt werden, jo 
finden wir eine weitgehende Uebereinſtimmung; zugleich aber 
erhalten wir die tröſtliche Gewißheit, daß der Gott des Todes 
in der Regel ſeines Amtes milder waltet als der dieſer Maske 
ſich bedienende Traumgott. 


Aber 
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Freigewerkſchaftliche Rundſchau 
m Untertan zum Staatsbürger 


Ergebniſſe des Hamburger Gewerkſchaftskongreſſes 


ne Verwirtlichung der Wirtſchaftsdemokratie, die 
Bildungsaufgaben der Gewerkſchaften im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem öffentlichen Bildungsweſen und die Ver⸗ 
eunbeitlichung und Selbſtverwaltung in den Ein rich⸗ 
zungen der ſozialen Geſetzgebung ſind die drei gro⸗ 
Ru ie die der vom 3.—7. September in Hamburg abge⸗ 
Kongreß i i ewerkſchafts⸗ 
e W 5 des Allgemeinen Deutſchen G ſchaf 
Wenn ſich die deutſche Gewerkſchaftsbewegung mit der Klä⸗ 
tet dies Begriſſes der Wirtſchaftsdemoktatie befaßt, jo bedeu⸗ 
dezentes, daß fie ihre umfaſſenden Beſtrebungen in Staat und 
Geſellchaft dieſer großen führenden Idee unterordnet. Während 
auf dem letzten Kongreß in Breslau über Form und Inhalt dieſer 
Idee noch etwelche Antlarheit herrſchte, hat der Hamburger Kon⸗ 
greß den Weg und das Ziel genau umſchrieben. Schon in den 
einleitenden Worten des Referenten zu dieſer Frage, Naphtali, 
sriolgt eine kurze und klare Begriffsbeſtimmung: „Der Ruf nach 
Wirtſchaftsdemokratie innerhalb der deutſchen Arbeiterſchaft be⸗ 
deutet nicht ein Abrücken von der Ideenwelt des Sozialismus. 
die Forderung nach Wirtſchaftsdemokratie bezeichnet vielmehr 
5 Bedürfnis, den Weg zur Verwirklichung des Sozialismus zu 
erh Diefer Weg wird dadurch gekennzeichnet, daß der Auto⸗ 
5 e der kapitaliſtiſchen Anternehmen die Demokratie der ar⸗ 
3 Menſchen entgegengeſtellt wird, daß das Intereſſe der 
Alluntbeit gegenüber den Sonderintereſſen einer herrſchenden 
Klaſſe immer ſtärker in die Erſcheinung tritt“. 
Auf dieſem Wege zur Verwirklichung des Sozialismus fin⸗ 
den wir all das, was im gegenwärtigen Augenblick und unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen als erſter Schritt betrachtet 
werden kann, d. h. die Beſtrebungen zugunſten der Kontrolle der 
pripatkapitaliſtiſchen Monopole durch die Gemeinſchaft, das An⸗ 
wachſen der öffentlichen Betriebe, die eigenen Wirtſchaftsorgani⸗ 
ſationen der Arbeiterſchaft (Konſumgenoſſenſchaften, Arbeiterban⸗ 
ken, ſoziale Baubetriebe uſw.), die Geſtaltung des Arbeitsmarktes, 
en Ausbau des kollektiven Arbeitsrechtes uſw. Dieſe Beſtrebun⸗ 
gen fallen in eine Zeit der höchſten Durchorganiſierung des 
Kapitalismus, die durchaus nicht die Demokratiſierung der Wirt⸗ 
Haft ſelber bedeutet, aber innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſell⸗ 
und — wie die genannten Beſtrebungen — eine Vorſtufe dazu 
iſt. 


„Der Prozeß der Ueberwindung des kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtems“ — fo heißt es im Referat Naphtalis zum Schluß 
— ſpielt fi alſo praktiſch in unendlich vielfachen Formen ab. 
Alle 


Gegenwarlks forderungen 
der Arbeiterklaſſe 


tragen daher den gemeinſamen Charakter, daß ſie gegenüber der 
kapitaliſtiſchen Autokratie eine Demokratiſierung der Wirtſchafts⸗ 
führung anſtreben. 2 emokratiſierung iſt aber nicht nur eine 
Erweiterung der Rechte, ſondern auch eine Ausdehnung der Pflich⸗ 
ten. Die Erziehung zur Ausübung dieſer Pflichten iſt eine Bil⸗ 
dungsaufgabe. Daher gehört der Ausbau des öffentlichen Schul⸗ 
weſens, insbeſondere der Ausbau der Volksſchulen, eng zu den 
Aufgaben der Wirtſchaftsdemokratie. Durch die Beſeitigung des 
Bildungsmonopols muß die Gemeinſchaft den jungen Menſchen 
die Vollendung ihres Bildungsganges ſichern. ’ 

Der Weg zum Sozialismus kann nur ſchrittweiſe zurückgelegt 
werden. Er führt über die Demokratiſterung der Wirtſchaft in 
ihrem weiteſten Sinne. Dieſe Forderung bedeutet alſo den be⸗ 
harrlichen und verſtärkten Kampf für die Befreiung und die Ent⸗ 
faltung der kulturellen Kräfte der Arbeiterklaſſe, den Kampf für 
die Verwirklichung des Sozialismus.“ 


Wenn man die anderen Punkte der Tagesordnung betrach⸗ 
tet, jo bemerkt man ſofort, daß fie alle irgendwie ein Element 
dieſes Geſamtprogrammes ausmachen und in dieſem Geiſte be⸗ 
handelt werden. Sie werden nicht mehr wie früher als Einzel⸗ 
aufgaben, ſondern als Teil eines wohldurchdachten Ganzen be⸗ 
trachtet. Wenn man- ſich dieſes Durchdrungenſein vom Geſamt⸗ 
ziel por Augen hält, erhalten die Referate zu den anderen Fra⸗ 
gen erſt ihre richtige Bedeutung. Erſt dann begreift man z. B. 
die wahre Tragweite der einleitenden Worte des Referates von 
Otto Heßler über die Bildungsaufgaben und ihre Behandlung 
im Zuſammenhang mit dem ganzen öffentlichen Bildungsweſen: 
zue gewerkſchaftliche Bildungsarbeit iſt zweckbeſtimmt. Der 
wirtſchaftlichen und ſozialen Selkftverwaltung ſoll die „Selbſt⸗ 
verwaltung der Gehirne“ folgen. Der Bildungsarbeit fällt aber 
nicht nur die Schulung der Verſtandeskräfte zu. 


Sie muß vielmehr gleichzeitig 

Jum Gemeinſinn erziehen 
Die Arbeiterbildung kann ſich deshalb nicht allein auf den er⸗ 
wachſenen Menſchen erjtreden, ſondern ſie muß die Bildungsauf⸗ 
gaben in allen Lebensſtadien umfaſſen.“ In dieſem Sinne folgt 
dann die Stellungnahme zur Volks⸗ und Berufsſchule, zur Welt⸗ 
lichkeit des geſamten Schulweſens, zur Ausbildung der Lehrer, der 
Pflege der Sozialwiſſenſchaft, der Berufsſchule uſw. In dieſem 
Sinne jagte wohl auch Gen. Severing in ſeiner großen Rede auf 
dem Kongreß: „Die Gewerkſchaften ſollten nicht nur für die 
Volks- und Berufsſchulen, ſondern auch für die Hochſchulen ihre 
Forderungen anmelden.“ 

Im gleichen Geiſte wird im Referat betr. die Vereinheit⸗ 
lichung und Selbſtverwaltung in den Einrichtungen der — —5 
Geſetzgebung nicht jo ſehr über die Leiſtungen der Sozialver⸗ 
ſicherung geſprochen, — deren Erhöhung natürlich der Bundes⸗ 
vorſtand die größte Aufmerkſamkeit ſchenkt. — ſondern mehr über 
die Organiſation der Sozialverſicherung, die Vereinheitlichung der 
verſchiedenen Verſicherungsträger und den Ausbau der Selbſtver⸗ 


waltung. Es geht auch hier um die richtige und beſſere Ein⸗ 


gliederun ozialer Inſtitutionen in das Geſamtprogramm der 
weriſcaften in Staat und Geſellſchaft. | 


Was dieſe Rolle in Staat und Geſellſchaft und — mas in 
biefe Sufammenhang ſehr wichtig ift — die Stellung zur Sozia⸗ 
iſtiſe en Partei betrifft, Jo kam dieſes Problem im Zuſammen⸗ 
dang mit einer — allerdings abgelehnten — Reſolution zur 
Sprache, in der beantragt wird, daß die Gewerkſchaften von der 
Soaldemotratie jedes dritte Parlamentsmandat für ſich bean⸗ 
im den ſollen. Tarnow, der gegen dieſen Antrag ſprach, ſagte 
in Namen der Antragskommiſſion u. a.: „Der Antrag kann I 


nicht angenommen werden. Ich möchte aber ſagen: Die wach⸗ 
ſenden Aufgaben erfordern eine ſtärkere Vertretung der Gewerk⸗ 
ſchaften in den Parlamenten. Es müſſen Gewerkſchafter in den 
daß Gewerkſchafter nicht gern genommen werden, weil ſie Ge⸗ 
werkſchafter ſind. Die Zentralinſtanzen arbeiten aber gut zu⸗ 
ſammen. Mit dieſer Erklärung bitte ich, den Antrag als erledigt 
zu betrachten.“ * 

Schon zu Beginn des Kongreſſes kam der Vorſitzende, Gen. 
Th. Leipart, in ſeinem großen Referat zum Geſchäftsbericht im 
ſpeziellen Zuſammenhang mit der Frage der Regierungsbeteili⸗ 
gung der Partei auf dieſen Fragenkomplex zu ſprechen, wobei 
Parlamenten fein, weil ſie aktive Gewerkſchafter find. Die poli⸗ 
tiſche Partei hat die Verpflichtung, anf diefe Bedeutung der Ge⸗ 


des Washingtoner Abkommens eingelöſt wird. 
Er appelliert aber auch an den Verwaltungsrat des Internatio- 
nalen Arbeitsamtes, die Ratifikation des Waſhingto⸗ 
ner Abkommens nicht durch Verhandlungen über 
Abänderung der Konvention zu verzögern“. 


Der 1. Mai als geſetzlicher Feiertag 


Der deutſche Gewerkſchaftskongreß in Hamburg hat eine von 
den Fabrikarbeitern unterbreitete Reſolution angenommen, in der 
der Bundesvorſtand aufgefordert wird, dahin zu wirken, daß der 


1. Mai als geſetzlicher Feiertag anerkannt wird. 


Gewerkſchaften, gewerk chaftliche Eigen ⸗ 
beitiebe und Genoſſenſchaften 

Der 13. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands, erblickt 

in den gewerkſchaftlichen Eigenbetrieben, ebenſo wie in der Ge⸗ 

noſſenſchaftsbewegung, einen der Wege zur aktiven Demokrati⸗ 

ſierung des heutigen Wirtſchaftsſyſtems und einen der Schritte 


. 


ä 


st 


ten. der Arbeit 


Eine moderne amerikaniſche Goldwäſcherei 


die den goldhaltigen Kies durch eine Baggeranlage fördert und zu einer Kläranlage transporriert, wo die Goldkörner heraus⸗ 
gewaſchen werden. 5 


Während des ganzen Kongreſſes zeigt es ſich, daß die deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften, die zurzeit 4150 160 Mitglieder zählen und 
einen Mitgliederzuwachs von 172551 melden können, in ihrer 
Arbeit vor allem auch auf das Fortſchreiten und das Wohl der 
internationalen Bewegung bedacht ſind, was denn auch deutlich 
im Schlußwort des Genoſſen Schumann zum Ausdruck kam, der 
unter großem Beifall des Kongreſſes dem Vertreter der Inter⸗ 
nationale Gen. Saſſenbach, für ſeine Anweſenheit dankte und 
ſagte, daß die deutſchen Gewerkſchaften dem wirtſchaftlichen und 
kulturellen Aufſtieg der Arbeiter aller Länder ihre ganze Arbeit 
widmen werden: „Der Kongreß war ein ſichtbares Zeichen dafür, 
daß die deutſchen Gewerkſchaften ſich ihrer Pflichten gegenüber der 
Internationale bewußt ſind und es in Zukunft an Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit und Solidarität nicht fehlen laſſen werden.“ 


* 


Wir geben nachſtehend, abgeſehen von den im vorangehen⸗ 
den Artikel erwähnten Entſchießungen bett. die Wirtſchaftsdemo⸗ 
kratie, die Vereinheitlichung der Sozialgeſetzgebung und Bildungs: 
frage, die international wichtigſten der vom Deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaftskongreß angenommenen Reſolutionen wieder. (Eine 
Wiedergabe ſämtlicher Reſolutionen findet man in einer der 
nächſten Nummern der Monatsſchrift des Internationalen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes „Die Internationale Gewerkſchaftsbewegung“): 


Ach iſtundenktag 
und Waſhingtoner Konvention 


In der Frage der Regelung der Arbeitszeit und der Rati⸗ 
fizierung der Washingtoner Konvention betr. den Achtſtunden⸗ 
tag nahm der Hamburger Kongreß des Allgemeinen Deutſchen 
Gewerkſchaftsbundes (A. D. G. B.) einſtimmig eine Refolution 
an, in der es u. a. heiß tt 8 

„Der 13. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands richtet er⸗ 
neut die Aufforderung an Reichsregierung und Reichstag, durch 
das Arbeitsſchutzgeſetz die Arbeitszeit klar und ein⸗ 
deutig auf 8 Stunden täglich zu begrenzen. Der 
Kongreß ſtellt feſt, daß die gegenwärtige Regelung der Arbeits⸗ 
zeit, wie fie zuletzt durch das Arbeftszeitnotgeſetz vom 8. April 
1927 getroffen worden it, weit entfernt iſt non den Forderungen, 
die die Gewerkſchaften in der Frage der Arbeitszeit erhoben 
haben. E . j 

ie Gewerkſchaften wollen, daß der Grundſatz des Achtſtun⸗ 
bann volkswittſchaſtliche und kulturelle Be: 
deutung heute niemand mehr ernſthaft zu beſtreiten wagt, in allen 
Zweigen der Wirtſchaft durchgeführt wird. N 

Der Kongreß erklärt erneut, daß er die Vorſchriften des 
Waſhingtoner Abkommens als ein Mindeſtprogramm auf dem 
Gebiet der Arbeitszeit betrachtet. Er erwartet von der Regie⸗ 
rung und vom Reichstag, daß gleichzeitig mit der Verabſchiedung 
des Arbeitsſchutzgeſezes das mehrfach gegebene Ver⸗ 
Iprehen zur bedingungsloſen Ratifizierung 


zur praktiſchen Dürchführung des Sozialismus. Mit Befrie⸗ 
digung hat der Kongreß von der weiteren erfreulichen Aufwärts 
entwicklung der gewerkſchaftlichen Betriebe Kenntnis genommen. 
Der Gewerkſchaftskongreß erwartet von den Gewerkſchaftsverbän⸗ 
den, Mitgliedern und Funktionären, daß ſie die gewerkſchaftlichen 


Eigenbetriebe in Anſpruch nehmen und mit aller Kraft den wei⸗ 


1285 Aufſtieg und das Anſehen der gewerkſchaftlichen Betriebe 
fördern. 


Gewerkſchaften und Urbeiferbant 
Der deutſche Gewerkſchaftskongreß in Hamburg nahm mit 


Vergnügen von der bisherigen günſtigen Entwicklung der von 
den deutſchen Gewerkſchaften errichteten Bank der Arbeiter, Une 


geſtellten und Beamten Kenntnis. Alle Gewerkſchaftsverbände, 
deren örtliche Verwaltungen ſowie Einzelmitglieder werden auf⸗ 
gefordert, die Einrichtungen der Arbeiterbank der deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften zu benützen. IL 

„Die bisherige Tätigkeit der Bank hat gezeigt, daß ſie ein 
durchaus brauchbares Inſtrument der Gewerkſchaften auf den 
Wegen zur Erreichung der Gemeinwirtſchaft darſtellt. Der Kon⸗ 
greß erwartet, daß die beſchrittenen Wege zu dieſem Ziele in der 
bisherigen Weiſe weiter verfolgt werden.“ 


Betriebsräte und mübeſtimmungsrecht 


Der deutſche Gewerkſchaftskongreß ſtellte in einer einſtimmig 
angenommenen Reſolution mit Genugtuung feſt, daß „es durch 


Schaffung der neueren arbeitsrechtlichen Geſetze gelungen iſt, das 
Mitbeſtimmungsrecht in den Betrieben weiter zu feſtigen. Der 


Kongreß fordert, daß durch eine weitere Aenderung des Betriebs⸗ 
rätegeſetzes die noch nicht erledigten Forderungen über die Siche⸗ 
rung der Wahlnorſtände und der Betriebsratskandidaten ſowie 
über die Sicherung der Betriebspertretungen gegen Entlaſſung 
infolge Krankheit oder infolge teilweiſer Betriebsſtillegung ſchleu⸗ 
nigſt vom Reichstag erfüllt werden. 

Von den Belegſchaften erwartet der Kongreß, daß ſie ihre 
Rechte aus dem Betriebsrätegeſetz energiſch ausnutzen. Kein Be: 


trieb, der nach den Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes eine 


Betriebspertretung haben kann, darf ohne Betriebsvertretung 
ſein. Durch Organiſierung der den Gewerkſchaften noch fernſtehen⸗ 


den Arbeitskollegen wird es dann gelingen, das Mitbeſtimmungs⸗ a 4 
* 


recht in vollſtem Umfange durchzuſetzen.“ 
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s Wachien der Reparalionszahlungen 
die Kopf der deutſchen Bevölkerung geleiſtet werden müſſen, 
0 187 Bis zum Normaljahr 1928/29, mit dem die Zahl⸗ 

lungen ihre volle Höhe erreicht haben. 
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Frachtdompferfahrt im Mittelmeer 

Langſam dreht ſich der kleine ſchwarze Dampfer von der 
Kaimauer Malagas ab, hält durch die ſchmale Oeffnung zwiſchen 
den Molenköpfen hindurch auf das vollſtändig friedliche Meer 
zu. Die eintürmige Kathedrale — den zweiten Turm hat man 
vergeſſen fertigzubauen — wandert achteraus; die Ruinen der 
alten mauriſchen Burg Alcazaba, heute von zahlreichen Zigeu: 
nern bewohnt, liegen maleriſch über der Stadt, die immer weiter 
zurückbleibt, in der Dunſtſchicht bald ganz verſchwindet. Nur die 
gemütliche alte Feſtung auf dem Gibralſaro iſt noch lange zu 
ſehen, als letzte Erinnerung an Malaga und ſeine wunderbaren 
Gärten. Nur das Stampfen der Maſchine iſt zu ſpüren, ganz 
ruhig liegt das Schiff im Waſſer. Hingekleckſt liegen weiße Ort⸗ 
ſchaften an der Küſte zwiſchen graubraunen Bergzügen. Auf der 
Brücke iſt man in einen heftigen Disput geraten, ob das Weiße 
dahinten auf den eben auftauchenden Bergſpitzen der Sierra Ne⸗ 
vada nun wirklich Schnee ſei oder nur heller Fels. Die Dunkel⸗ 
heit deckt alles zu, auch dieſen Streit. Wir paar Paſſagiere auf 
dem kleinen ſchönen Schiffchen haben viel Zeit, ſehr viel ſogar. 
Man iſt ganz unter ſich, beinahe kann man in der Dunkelheit 
vorn auf die geſpenſtiſch aufleuchtende Bugwelle ſtarren, auf die 
ſchönen Schweinsfiſche, deren elegante Bewegungen, ſie ſchwim⸗ 
men dauernd vor oder neben dem Schiff (oft ſind es keine zwei 
Meter), in dem phosphoreſzierenden Waſſer wunderbar aus⸗ 
ſchen. Dazu ein dunkler Hmimel von ungekannter Tiefe und 
Sternhelligkeit. Man vergißt ſo leicht dieſe ſtillen Mittelmeer⸗ 
nächte nicht. Spät legt man ſich ſchlafen, auf Deck, im Liege⸗ 
ſtuhl; es iſt ſo angenehmer als in der Kabine. . 

Blendend ſtrahlt tagsüber die Sonne auf uns herab, die wir 
auf Deck oder auf der Brücke liegen, um vorbeifahrende Schiffe 
betrachten zu können, zu leſen, zu ſpielen oder gar nichts zu tun. 
Erfriſchend wirkt ſtundenlanges Beſpritzen mit ſalzigem Meer⸗ 
waſſer. Immer noch begleiten uns Scharen von Schweinsfiſchen, 
verſchwinden, tauchen wieder auf. An Backbord weit wegt liegt 
zackiges Land ſpringt als Inſelgruppe dichter heran, weicht wie⸗ 
der zurück. Gegen Abend kommen wir nach Alicante. Und wieder 
hat man Hafenbetrieb mit Lärm, Staub und ſchlechter Luft. Der 
Abſtecher nach Elche enttäuſcht, trotz der vielen Palmen. Schließ⸗ 
lich iſt alles froh als es wieder in die Stille des Meeres hinaus⸗ 
geht. Wieder lange Stunden der Ruhe, der Erholung. 

Zahlreicher wird am nächſten Tage der Dampferverkehr, ein 
wunderbarer Viermaſter zieht an uns vorbei, fern am Horizont 
liegt ein Streifen Dunſt, wird größer, wächſt — Barcelona! — 
Tage des Staunens in dieſer lärmvollen, aufblühenden Stadt, 
in der Bewegung, Leben, Arbeit iſt, die nicht die weiche Art 
Sevillas hat. Rundfahrt, Stierkampf, Fahrt auf den Tibidabo 
mit dem begeiſternd ſchönen Blick auf Stadt und Hafen, das 
rieſengroße Gelände für die kommende Weltausſtellung — die 
Tage jind ſchnelt vorbei, weiter geht's. — 

Erfriſchend weht es am nächſten Tag aus Nordweſten, 

dunkelblaue Glasberge wälzen ſich gegen unſer Schiffchen, brin⸗ 
gen es zum Rollen. Aber leider machen wir weniger Fahrt 
wegen des Seeganges, und was wir befürchten, tritt ein: wir 
erreichen die Riviera nicht mehr bei Tage. Als Nizza querıb 
liegt, wird es dunkel. Wunderbar iſt aber auch die Nachtfahrt 
entlang dieſer begnadeten Küſte, dieſer Perlenkette von Lichtern. 
Von dieſer Reihe berühmteſter Orte iſt nur Licht zu ſehen; wie 
funkelnde Schmuckſtücke gleiten Monte Carlo, Mentone, Venti⸗ 
miglia, Bordighera und endlich San Remo vorbei. 
Am frühen Morgen manövriert uns ein Lotſe durch ein er⸗ 
ſtaunlich enges Fahrwaſſer an den Liegeplatz in Genua. Und 
wieder iſt man in Hafenlärm und Qualm und Schmutz. Man 
ſehnt ſich zurück nach dem kleinen, idylliſch ſchönen Frachtdampfer 
auf dem Mittelmeer. wr 


Kattowitz — Welle 422. 


Sonntag. 10.15: Religiöſe Stunde. 12: Zeitſignal. 16: Vor⸗ 
träge. 17: Populäres Konzert. 18.50: Radio⸗Technik. 19.45: 
Vortrag. 20.15: Abendkonzert aus Warſchau. 22: Berichte, Zeit⸗ 
ſignal. 22.30: Tanzmuſik. a 

Montag. 16.40: Berichte. 17: Kinderſtunde. 17.25: Eng⸗ 
liſche Lektüre⸗Stunde. 18: Konzert aus Varſchau. 19,30: Bor: 


trag. 20,05: Franzöſiſche Lektüre. 20,30: Konzert aus Warſchau. 
22: Zeitſignal. 22.30. Tanzmuſik. 


neuen Fernſehapparates 


Sender des 
f von Mihaln 


Warſchan — Welle 1111.1. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12: Glockenſpiel. 17: Landwirtſchaftliche Vorträge. 17: Popu⸗ 
läres Konzert. 18.30: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 22: Zeit⸗ 
ſignal. Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 

Montag. 12: Grammophonkonzert. 
richte. 17: Kinderſtunde. 
Franzöſiſch. 
Berichte. 


13: Zeitſignal . 15: Be: 
17.25: Vortrag. 18: Konzert. 19.30: 
20.05: Vortrag. 20.90: Abendkonzert. 22: Zeitſignal. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein> 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


Sonntag, den 16. September. 8,45: Uebertragung des 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 
12: Harfenkonzert. 14: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 
14,10: Ernſtes und Heiteres aus dem Seemannsleben. 14,35: 
Schachfunk. 15—15,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Märchen⸗ 
ſtunde. 15,30—17,15: Uebertragung aus dem Stadion zu 
Nürnberg: Fußball⸗Länderkampf Deutſchland gegen Dänemark. 


17,15—17,40: Stunde des Landwirts. 18,35—18,50: Fritz 
Heinemann lieſt ſein „Johannisnachtſpiel“. 18,50—19,35: 
Konzert. 19,35—20,15: Der Dichter als Stimme der Zeit. 


20,30: Franz Baumann ſingt. 21,20: Die Anekdote. Von der Ge⸗ 
ſchichte bis zum Tratſch. 22: Die Abendberichte. 22,30 —24: 
Tanzmuſik der Funkkapelle. 1 

Montag, den 17. September. 7,45: Uebertragung auf die 
Sender Gleiwitz, Breslau, Berlin, Stettin, Hamburg, Bre⸗ 
men, Hannover und Kiel: Reichspräſident v. Hindenburg in 
Oberſchleſien. Ankunft und Begrüßung auf dem Bahnhof in 


1 


Oppeln. 14: Reichspräſident von Hindenburg in Oberſchleſien. 
1616,30: Abt. Technik. 16,30—18: Anterhaltungskonzert. 18 bis 
18,25: Abt. Kunſtwiſſenſchaft. 18,25— 18,50: Stunde der Technik. 
19,25— 19,50: Uebertragung auf die Sender Breslau, Gleiwitz, 
München, Nürnberg, Augsburg und Kaiſerslautern: Sportsleute 
vor dem Mikrofon. 19,50 — 20,15: Die Ueberſicht. Berichte über 
Kunſt und Literatur. 20,30: Uebertragung auf die Sender Glei⸗ 
witz, Breslau, Königswuſterhauſen, Deutſche Welle Berlin, Lan⸗ 
genberg, Aachen, Dortmund, Köln, Hamburg, Bremen, Hannover 
und Kiel: Reichspräſident von Hindenburg in Oberſchleſien. 
21—22: Konzert. 22: Die Abendberichte und Berichte des Deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsrats. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt, wie ſchon 
einmal vor mehreren Jahren, einen Samariterkurſus zu 
veranſtalten. Da die Vorbereitungen zu einem ſolchen 
Kurſe eine längere Zeitdauer in Anſpruch nehmen, und der 
Kurs nur bei einer beſtimmten Minimalzahl von 
Perſonen abgehalten werden könnte, jo werden diejenigen 
Genoſſen, die Intereſſe daran haben, gebeten, dem Unter⸗ 
zeichneten ihre Adreſſe ſchriftlich mitzuteilen. 

Dr. Bloch, Katowice, ul. Marjacka 7. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 9% Uhr, 
findet in Krol. Huta, Volkshaus, eine wichtige Bundes⸗ 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Mit⸗ 
gliedes iſt unbedingt erforderlich. 


Kattowitz. D. S. J. P. Am Montag, den 17. Septem⸗ 
ber, findet im Zentralhotel, abends um 7% Uhr, ein Bor: 
trag vom Gen. Artur Birghan über „Die Jugendbewe⸗ 
gung in Kongreßpolen“ ſtatt. Anſchließend ein Bericht über 
den Jugendtag in Dortmund. Um vollzähliges Erſcheinen 
der Mitglieder wird erſucht. Gleichzeitig laden wir auch 
die Koſtuchnaer Jugendgruppe zu dieſem Vortrag ein. 

Kattowitz. Ortsausſchuß. Sonnabend, den 15. Sep⸗ 
tember, abends 7 Uhr, Kartell⸗Vorſtandsſitzung, Parteibüro. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 16. September, vorm. 10 
Uhr, findet in Zawodzie im Vereinszimmer bei Muſchiol, 
ul. Krakomska, die fällige Monatsverſammlung der Zahl: 
ſtelle Zawodzie des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Die Mitglieder werden gebeten pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 16. Septem⸗ 
ber, vormittags 9 Uhr, findet eine außerordentliche Ver⸗ 
jammlung ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung halber iſt das 
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erwünſcht. g 

Myslowitz. Generalverſammlung der D. S. A. P. Am 
16. September, nachmittags 3 Uhr, findet bei Chelinski die 
Generalverſammlung der Partei ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht unter anderem die Vorſtandswahl der hieſigen 
Ortsgruppe. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller 
8 lage: 2 1 Kowoll. 

Nikolai. Am Sonntag, den 16. ember, veranj 
die hieſige Ortsgruppe 3% „Bundes Me Mee derben 
einen gemeinſchaftlichen Ausflug für Mitglieder der freien 
Gewerkſchaften, Partei und der Kulturvereine nach dem 
Taborwald in Kamionka. Sammelpunkt: Kartoffelmarkt. 
Abmarſch pünktlich um 1 Uhr mittags. Der Ausflug iſt 
ſpeziell der Kinderfreude gedacht, daher ſind Kinder im 
Alter von 2—14 Jahren mitzubringen. Es wird erſucht, 
die Trinkgefäße für Kinder mitzunehmen. Um zahlreich 
daran teilzunehmen, laden wir auch die Ortsgruppe Ko⸗ 
ſtuchna des Bundes für Arbeiterbildung dazu herzlich ein. 

Koſtuchna. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. 

P. am Sonntag findet nicht ſtatt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Angenefimer FSamilien-Aufentfhalt :: Gesen- 
schafts- und Versammlungsränme vorfanden 


Sutgepflesie Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicdher Mittagstisch. Reiche Abend, arte 


Um gen. Kınterftütssng bittet die Wirtschaftskommilgon 
J. A.: August Dittımer 
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Central-Hotel - Kattowitz 
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